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Zur gefälligen Beachtung!
Abonnements für das nächſte Quartal (1. April

bis 30. Juni) auf die

Halliſche Zeitung
werden ſchon jetzt von der Poſt entgegengenommen. Jedem
Abonnenten, der jetzt ſeine Abonnementsquittung
für das nächſte Quartal an die unterzeichnete Expedition
einſendet, ſtellen wir die Halliſche Zeitung gratis und
franco ſofort noch bis zum 1. April zu.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer Reich
haltigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands! Man be-
kommt mit ihr fünf Gratisbeilagen geliefert: Jlluſtr.
Sonntagsblatt, Landwirthſch. Mittheilungen, Roman-
beilage, Lotterieliſten und Parlamentsbeilage,
Stenogr. Berichte der ReichstagsVerhandlungen).

Mit dem ſpannenden Roman unſeres beliebten Mit-
arbeiters Reinhold Ortmann „Die Grafen von Doſſenau“
beginnen wir in den nächſten Tagen.

Beſtellungen werden zum Preiſe von 3 Mark für
Halle bei der Expedition gr. Märkerſtraße 11
und den bekannten Ausgabeſtellen; für Aus-
wärts bei ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten
und von den Landbriefträgern entgegengenommen.

Probe- Nummern ſtehen gratis und franco auf
Verlangen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

mee er z valle, den 9. März.
Politiſche Mittheilungen.

Zur nationalen W Der Abg. vonKardorff hat, wie wir ſchon geſtern hervorhoben, im

Reichstag ein gutes Wort ren als er den feſten
ntſchluß ſeiner, der freikonſervativen Partei ausſprach,

Alles zu thun, um die mühſam hergeſtellte nationale
Mehrheit dauernd zu erhalten und über etwa auftretende
Streitpunkte, z. B. auf wirthſchaftlichem Gebiet eine Ver-
ſtändigung herbeizuführen. Jeder Verſuch, einen Keil in
dieſe Mehrheit zu treiben, werde entſchieden abgewehrt
werden. Die Erklärung, ſagt die Nationallib. Corr., deren
Ernſt nicht bezweifelt werden kann, iſt um ſo wirkſamer,
als eine Mehrheit aus Konſervativen und Centrum ohne
Mitwirkung der Reichspartei nicht beſteht und ſonach ge-
wiſſen Speculationen auf doppelte Majoritätsbildungen
von vornherein der Boden entzogen wird. Die Hoffnung,
daß aus dem günſtigen Ergebniß der Reichstagswahlen
die volle Frucht im nationalen Jntereſſe gezogen wird,
hat durch die dankenswerthe Erklärung des freikonſer-
vativen Politikers neue Stärkung erfahren. Auch der
ironiſche Dank, den derſelbe Redner den Herren Windt-
horſt und Richter für ihre Verdienſte um Herſtellung einer
nationalen Mehrheit abſtattete, war recht treffend. Der
ungeheuere und für einen Mann von der Klugheit des
Herrn Windthorſt faſt unbegreifliche Fehler, den das
Centrum durch ſeine Haltung in der Militärfrage be-
gangen, tritt jetzt erſt in das volle Licht. Vor ſieben
Wochen verfolgte alle Welt mit äußerſter Spannung jedes
Wort, welches über die Entſchließungen des Centrumsaufklären konnte; ängſtlich wurde zu eſorſchen geſucht, ob

vielleicht ein paar Mitglieder ſich von der Partei trennen
und das Geſetz durchbringen helfen würden. Hätte Herr
Windthorſt dies bewirkt oder geſchehen laſſen, ſo hätte er
ſeine und ſeiner Partei Stellung außerordentlich geſtärkt
und ſich in den weiteſten Kreiſen und an den wichtigſten
Stellen Dank erworben. Heute wartet man mit mäßigem
Intereſſe ab, ob etliche Centrumsmitglieder die geſicherte
Majorität verſtärken werden und großen Dank für einen
gleichgültigen Dienſt werden ſie nicht mehr beanſpruchenkönnen. Wenn das Centrum vor ſieben Wochen gethan

hätte, was es jetzt allem Anſcheine nach thun wird, ſo
hätten wer heute keine nationale Reichstagsmehrheit. Wir
können mit dieſer Wendung der Dinge wohl zufrieden
ſein, Herr Windthorſt aber mag in dieſen Tagen oft
ſchmerzlich gewünſcht haben, der 14. Januar möchte noch
einmal zurückkehren. Die Haltung ſeiner Partei würde
ſicher eine andere ſein.

Der Reichstag erledigte geſtern in einer wiederum
ſehr kurzen Sitzung die erſte Leſung des Etats. Derſelbe
gleicht, abgeſehen von einigen durch die Verhältniſſe ge-
botenen Aenderungen, durchaus demjenigen Etat, welcher
dem aufgelöſten Reichstage bereits vorgelegen und zum
uten Theile auch von dieſem ſchon durchberathen war.
ie Parteien kamen denn auch dahin überein, daß ein

erheblicher Theil deſſelben gar nicht der Budgetkommiſſion
zu überweiſen, ſondern alsbald im Plenum zu erledigen
ſei. Jn der heutigen Debatte ſprachen außer dem Staats-
ſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Jacobi, welcher die Dis

ſſion mit einem kurzen Vortrage einleitete, die Abgg.
Frhr. v. Huene (Centrum), Frhr. v. Maltzahn Gültz
(deutſchkonſ.), Rickert (deutſchfreiſ.), v. Benda (nat.lib.)
und Nobbe (Reichspartei), in deren Ausführungen die
Ziele der allſeitig als nothwendig anerkannten Steuer

Halle, Donnerstag, 10. März 1887
(Ausgegeben am 9. März Vormittags.)

r J

——2 mmreform und beſonders auch die von freiſinniger Seite in
Ausſicht genommene Reichseinkommenſteuer den Grund-

edanken bildeten. Dieſe letzte Steuer wurde nur von
en Urhebern derſelben vertheidigt, während die Redner

aller anderen Parteien, wenn nicht verfaſſungsmäßige, ſo
doch praktiſche Bedenken gegen dieſelbe hatten, da man
davon ausging, daß der Ausbau der direkten Steuern
Sache der Einzelſtaaten ſei, die Mehreinnahmen des
Reiches aber durch einen weiteren Ausbau der indirekten
Steuern beſchafft werden müßten. Jm Uebrigen ging die
Anſicht im Allgemeinen dahin, daß man die Jnitiative
für die Steuerreform der Regierung überlaſſen müſſe und
daß die in der Thronrede erwähnten Entwürfe, auf welche
der Herr Schatzſekretär in ſeinem einleitenden Vortrage
Bezug genommen hatte, abzuwarten ſeien. Am 9. März:
Zweite Berathung der Militärvorlage; erſte Berathung
des Geſetzentwurfes, betreffend Abänderungen des Militär
penſionsgeſetzes, und erſte Berathung des Militärrelikten-
geſetzes. (Der ausführliche Reichstagsbericht
vom 8. liegt als Beilage dieſer 1. Ausgabe bei.)

Zur geſtrigen Etatsberathung und dem Reichsein
kommenſteuerprojekt wird uns aus nationalliberalen parla-
mentariſchen Kreiſen geſchrieben: Die Thatſache eines erheblichen
Deficits welche durch die Mittheilungen des Schatzſecretärs über
ein Anwachſen der Zolleinnahmen in den letzten Monaten nur
wenig gemildert wurde, legte nothwendig die Frage nach der
Deckung und damit die ganze Steuerreformfrage nahe. Die
Redner der Majorität, von Benda ſeitens der Nationalliberalen,
von Maltzahn für die Conſervativen und Nobbe für die Reichs
partei, begnügten ſich aber, auf die in der Thronrede in Aus-
ſicht geſtellte Jnitiative der Regierung hinzuweiſen und ihre
Hoffnung auf das endliche ringe der ſo lange vergeblich er
ſtrebten Löſung auszuſprechen. Wäre nicht ſofort durch den
Redner des Centrums von Hüne, das Reichseinkommenſteuer
projekt der Deutſchfreiſinnigen in die Discuſſion gezogen wor-
den, ſo hätte die ganze Sitzung in einer halben Stunde abge-
wickelt ſein können. Es iſt bezeichnend daß das Centrum un
mittelbar nach der Wahlſchlacht ſeine deutſchfreiſinnigen Kampf
genoſſen ſo unumwunden grade an dem Punkte angreift, den
dieſelben als eine Hauptwaffe in dieſem Kampfe benutzt haben.
Herr von Hüne iſt der Anſicht, daß eine Reichseinkommenſteuer
zwar dem Buchſtaben der Reichsverfaſſung nicht zuwiderlaufen,
aber thatſächlich einen Eingriff in die Rechte der Einzelſtaaten
bedeuten würde. Er forderte ſeine guten Freunde von der
Linken auf, das unitariſche Projekt endlich aufzugeben. Die

erren von Maltzahn und Nobbe kritiſirten den „freiſinnigen“
Zorſchlag mehr unter dem Geſichtspunkte der praktiſchen Durch

führbarkeit, während Herr von Benda ſich des Eingehens auf
denſelben ganz enthielt, was da er ja zur Zeit noch gar nicht
eingebracht iſt, ſehr eritn und angemeſſen war. Herr
Rickert beſtritt, daß die betreffende Reſolution in der letzten
Seſſion von ſeiner Partei nur als Wahlagitationsmittel einge-
bracht ſei, bewies aber durch ſeine Verurtheilung der bisherigen
Reichsſteuerpolitik in einem Tone der ihm noch aus den zur
Gewinnung der Secialdemokraten abgehaltenen Wahlverſamm-
lungen haften geblieben ſein mag, das grade Gegentheil. Außer-
dem verbreitete er ſich des Längeren darüber für welche
Steuerreform ſeine Partei zu haben ſei und für welche nicht,
vergaß dabei aber wohl, daß man dieſe Partei im jetzigen
Reichstage für poſitive Leiſtungen überhaupt entbehren kann.

Der Kaiſer hörte geſtern den Vortrag des Grafen
Perponcher, erledigte Regierungsgeſchäfte und nahm die
Meldung des Generals v. Pape entgegen. Später
arbeitete der Monarch mit dem Chef des Militär-
kabinets.

Zum Geburtstage des Kaiſers werden, ſoweit
bis jetzt bekannt, nachſtehende Fürſtlichkeiten in Berlin
anweſend ſein: der König und die Königin von Sachſen,
der König und die Königin von Rumänien, der Kron-
n die Kronprinzeſſin von Schweden, der Prinz
of Wales, der Graf von Flandern mit ſeinem Sohn
Balduin, Prinzen von Belgien, der Prinz Georg von
Sachſen mit dem Prinzen Friedrich Auguſt und der
Prinzeſſin Mathilde, der Herzog von Aoſta, der Prinz
Ludwig von Bayern, der Großherzog und die Groß-
herzogin von Baden, der Großherzog und die Groß
herzogin von Sachſen, der Großherzog von Heſſen nebſt
Tochter Prinzeſſin Jrene, die Großherzogin-Mutter von
Mecklenburg-Schwerin, die Großherzogin Wittwe Marie
von Mecklenburg Schwerin, der Ervgroßherzog und die
Erbgroßherzogin von Mecklenburg-Strelitz, der Erbgroß-
herzog und die Erbgroßherzogin von Oldenburg, derGroßfarſt Michael Nicolajewitſch von Rußland und die

Großfürſtin Vera von Rußland, der Prinz und die Prin-
zeſſin Wilhelm von Württemberg, der Herzog von Sachſen-
Altenburg, der Fürſt Lippe-Detmold und Fürſt Reuß ä. L.
Die Herzogin Adelhaid von Schlewig-Holſtein trifft mit
ihren beiden Töchtern, den Prinzeſſinnen Luiſe Sophie
und Feodore, bereits heute Abend 6',, Uhr in Berlin
ein, begiebt ſich jedoch ſofort nach Potsdam zum Prinzen
und der Prinzeſſin Wilhelm, um zunächſt dort am 12. d.
den Tauffeierlichkeiten beizuwohnen. Kronprinz Rudolph
trifft bereits am 16. d. Mts. hier ein.

Die Gerüchte über eine Hierherkunft des Zaren
zu Kaiſers Geburtstag werden für unrichtig erklärt.

Die Anſicht, daß das Abgeordnetenhaus vor
Oſtern ſeine Sitzungszeit werde ſchließen können, iſt un
haltbar. Daß die Arbeiten bis dahin beendet ſein ſollen,
iſt gar nicht abzuſehen. Das Haus wird vom 2. bis
zum 14. April Oſterferien haben; ungefähr in derſelben
Zeit alſo, wie der Reichstag.

Die kirchenpolitiſche Kommiſſion hat die
erſte Berathung der Vorlage unter Ablehnung aller Ab-
änderungsanträge des Biſchofs Kopp beendet. Die zweite
Berathung ſoll in einigen Tagen beginnen.

Der Reichstag hat kaum ſeine Arbeiten in An
griff genommen und ſchon wird in einzelnen Blättern die
Frage des Seſſionsſchluſſes erörtert. Wir glauben ver-

179. Jahrgang.

ſichern zu können, daß ſowohl für den Reichstag als für
den preußiſchen Landtag auch nach den Oſterferien, die
etwa 12—-14 Tage dauern dürften, wichtiges Material
genug vorhanden ſein wird, um noch für einige Wochen

eiſammen zu bleiben.
Der Seniorenconvent des Reichstages, in

welchem die Nationalliberalen die Abgeordneten von Ben-
der und Marquardſen, das Centrum die Abgeordneten
von Franckenſtein und Windthorſt, die Conſervativen den
Abgeordneten von Helldorf-Bedra, die Reichsparteiler den
Abgeordneten v. Kardorff, die Freiſinnigen den Abgeord-
neten Rickert delegirt haben, während die Socialdemo-
kraten in demſelben überhaupt nicht vertreten ſind,
hat heute die vorläufige Vertheilung der Commiſſions-
Stellen an die einzelnen Fraktionen nach der Kopfſtärke
derſelben vorge nommen. Die Socialdemokraten,
welche unter fünfzehn Mitgliedern zählen, werden als
Fraktion überhaupt nicht mehr betrachtet, haben
deshalb in keiner Commiſſion einen Sitz erhalten, ſelbſt
nicht in der Wahlprüfungs-Commiſſion, in welcher ſie be-
ſonders gern vertreten ſein wollten.

Die nationalliberale Fraction iſt in der
Budgetcommiſſion durch 8 Mitglieder, die Abgeordneten
v. Bennigfen, Miquel, Hobrecht, Hammacher, Kalle, Bücklin,
Sattler und Diffené vertreten.

Die conſervative Partei wird in den nächſten
Tagen ihre bekannten Anträge auf Abänderung der
Gewerbeordnung (Einführung des Befähigungsnach-
weiſes und Erweiterung der Rechte der Jnnungen gegen
über den Nicht-Jnnungsmitgliedern) wieder einbringen.
Früher wurden dieſe Anträge mit dem Centrum gemein-
ſam eingebracht, jetzt wird die conſervative Fraction ſelbſt
ſtändig damit vorgehen.

Die „Kreuzzeitung“ warnt heute aufs Neue vor
falſchen Hoffnungen auf Erhaltung des Frie-dens, ſo lange Boulanger am Ruder iſt, deſſen Macht
und Einfluß fortwährend wachſe.

Die letzte Stichwahl, in Forchheim-Culmbach,
iſt bekanntlich mit geringer Mehrheit (etwa 800 Stimmen) zu
Gunſten des Centrums ausgefallen. Der Sieg des Centrumswurde auch hier durch die Unterſtützung der deutſchfreiſinnigen

Partei herbeigeführt. Der geringere Theil der deutſchfrei-
ſinnigen Wähler ſcheint ſich der Wahl enthalten oder auch für
den nationalliberalen Candidaten geſtimmt zu haben, die Mehr
zen hat aber dem ultramontanen Candidaten zum Sieg ver
olfen. An einzelnen Orten läßt ſich dies mit ſchlagenden

Zahlen nachweiſen. Jn Gräfenberg ſtimmten z. B. am 21. Febr.
72 Wähler für Herrn von Schauß, 162 für den deutſchfrei-
ſinnigen Herrn Limmer, kein einziger für den Centrumsmann
Pezold. Bei der Stichwahl erhielt hier Herr Pezold 131; Herr
von Schauß 78 Stimmen.

Die Socialdemokraten im Reichstag. Wie uns
mitgetheilt wird, beabſichtigen die ſocialdemokratiſchen Mitglie-
der des Reſchstags, in der laufenden Seſſion ſelbſtändige An-
träge nicht einzubringen, ſondern ihre Action erſt im kommen-
den Herbſt durch Erneuerung eines Theiles ihres Arbeiterſchutz
Geſetzes und des Kayſer'ſchen Coalitions- Antrages zu beginnen.
Dieſer vorläufige Verzicht erklärt ſich daraus, daß im Herbſt
die Abgeordneten Bebel und Frohme das Gefängniß verlaſſen
haben werden. Der Abgeordnete Dietz, welcher blos 6 Monate
Gefängniß zu verbüßen hat, während die Vorgenannten zu neun
Monaten verurtheilt ſind, kommt vielleicht ſchon zu Ende dieſer
Seſſion in den Reichstag. Auch die principiellen Aueſtellungen
gegen den Etat wollen die ſocialdemokratiſchen Abzeordneten
zum Herbſt verſchieben, vorläufig aber ihr Hauptaugenmerk auf
die Wahlprüfungen richten, und zwar im Plenum, da ihnen in
der Wahlprüfungs-Commiſſion ein Sitz verſagt worden iſt. Dieſeiglvemotragche Parteileitung iſt nach wie vor den Abgeord-

neten Grillenberger, Haſenclever, Singer und Meiſter und dem
außerhalb des Reichstags ſtehenden Liebknecht übertragen.

Maßregeln im Elſaß. Eine Verfügung des
Staatsſekretärs v. Hofmann an den Bezirkspräſidenten
beſtimmt, daß mit Genehmigung des Staatsſekretärs auf-
gelöſt werden ſollen: Vereine, in welchen deutſchfeindliche
Beſtrebungen vorwalten, welche die Aufnahme einge-
wanderter im öffentlichen Dienſte ſtehender Perſonen oder
geweſener Militärs verſagen, welche ſolche Mitglieder nicht
ausſchließen, die wegen politiſcher Vergehen beſtraft wur
den oder die ſich der Widerſetzlichkeit gegen Anordnungen
der Behörden oder eines provocirenden Betragens gegen
Deutſche ſchuldig machen. Die Fortdauer der früher er-
theilten Genehmigung iſt an folgende Bedingungen ge
knüpft: Ausländer können nur mit Genehmigung des
Bezirkspräſidenten ein Vereinsamt bekleiden; Vereins
abzeichen und Vereinstrachten unterliegen der Genehmigung
des Bezirkspräſidenten; Marſchmuſiken, aus Trommeln
und Clairons beſtehend, ſind nicht geſtattet, ebenſo nicht
das Blaſen oder Spielen militäriſcher und insbeſondere
franzöſiſcher Signale. Die Verfügung bezieht ſich auf
Muſik-, Geſang-, Turn, Fecht-, Schieß- und ſonſtige
Sportvereine. Die „Landeszeitung für Elſaß-
Lothringen“ veröffentlicht ferner die Auflöſung eines
Geſangvereins im Kreiſe Rappoltsweiler, weil
derſelbe bei der Wahl von Simonis im deutſchfeindlichen
Sinne thätig geweſen, ſowie die Amtsenthebung des
Bürgermeiſters Gilliot von Rheinau.

Die allgemeine Begründung des dem Bundes-
rath zugegangenen Geſetzentwurfs wegen der Einquar-
tierung von Offizieren, deſſen weſentlichſte Punkte
wir ſchon geſtern mittheilten, lautet:

Das Bedürfniß einer Abänderung des Geſetzes vom 13.
Februar 1875, betreffend die Naturalleiſtungen für die bewaff-
nete Macht im Frieden war im Jahre 1881 Veranlaſſung zur
Vorlage eines Geſetzentwurfs an den Bundesrath und Reichs
tag. Dieſe Vorlage behandelt die Abänderung des Geſetzes nur
in Bezug auf die Stellung von Vorſpann und die Vergütung
hierfür. Der Verſuch, zu dem gewünſchten Ziele zu gelangeu,
ſcheiterte, da die vom Reichstag zu dieſem Geſetzentwurf gefaß
ten Beſchlüſſe nicht die Genehmigung der verbündeten Regier-
ungen fanden. Jnzwiſchen ſind die Organe der Heeresverwal
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tung nach wie vor bemüht geweſen, die Beſtimmungen des
Geſetzes in einer den Jntereſſen der Truppe wie der Be-
völkerung entſprechenden Weiſe zur Durchführung zu bringen.
Trotzdem iſt es nicht gelungen, die Unzuträglichkeiten, welche
die Handhabung des Geſetzes für alle hierbei Betheiligten im
Gefolge hat. zu beſeitigen, äß es insbeſondere unmöglich. im
Wege der Verordnung Abhilfe zu ſchaffen. Das Geſetz iſt nun
Frfr ſeit 11 Jahren in Kraft und es ſind inzwiſchen ausreichende
Erfahrungen geſammelt worden, auf Grund deren die Heeres
verwaltung zu einem endgiltigen Urtheil dahin gekommen iſt,
daß die Abänderung des Geſetzes ſich als eine unabweisbare
Nothwendigkeit darſtellt. Die jetzige Vorlage erſtreckt ſich, ab
geſehen von der bereits 1881 vorgeſchlagenen Abänderung, noch
auf einzelne andere Beſtimmungen dieſes, ſowie des Geſetzes
vom 25. Juni 1868, betreffend die Quartierleiſtungen für die
bewaffnete Macht im Frieden.

Ueber die beabſichtigte Berufsorganiſation
der Aerzte berichtet die „Nordd. Allg. Ztg.

Es wurde zunächſt den Einzelſtaaten überlaſſen, die
Regelung ihrerſeits in Angriff zu nehmen. Jn Preußen
iſt dafür der Erlaß einer Allerhöchſten Verordnung in
Anregung gekommen und es ſind die Grundzüge der Or-
ganiſation in einer am 11. Februar d. J. unter Vorſitz
des Miniſters von Goßler abgehaltenen Konferenz einer
Beſprechung mit Vertretern des ärztlichen Standes unter
zogen worden. Ueber das Ergebniß dieſer Konferenz er
fahren wir, daß das Bedürfniß einer ärztlichen Standes-
vertretung von den Betheiligten auf das Dringendſte be
tont und daß dem Vorſchlage zugeſtimmt worden iſt, für
jede Provinz aus freier Wahl der Aerzte Aerztekammern
ins Leben zu rufen, denen ein Antheil an den Aufgaben
der Staatsverwaltung auf dem Gebiete der öffentlichen
Geſundheitspflege eingeräumt werden außerdem aber die
Aufgabe zufallen ſoll, die Intereſſen des ärztlichen Standes
wahrzunehmen und zu fördern. Gebildet ſollen die Aerzte
kammern in der Art werden, daß auf je 50 wahlberechtigte
Aerzte des Bezirks ein Mitglied gewählt wird. Sie ſollen
die Befugniß haben, innerhalb ihres vorbezeichneten Ge-
ſchäftskreiſes Vorſtellungen und Anträge an die Staats
behörden zu richten, und dieſe letzteren ſollen geeigneten
Falls, insbeſondere auf dem Gebiete der öffentlichen Ge
ſundheitspflege, den Aerztekammern Gelegenheit geben,
ſich über einſchlägige Fragen gutachtlich zu äußern. Um
die Thätigkeit der Aerztekammern auf dem Gebiete der
öffentlichen Geſundheitspflege mit der Staatsverwaltung
zu verbinden, iſt geplant, daß aus dem Vorſtande der
Aerztekammer, welcher die laufende Verwaltung führt, je
2 Mitglieder als außerordentliche Mitglieder zu wichtigeren
Sitzungen des Provinzial Medizinalkollegiums und in
leicher Weiſe je 1 Mitglied zu den Sitzungen der wiſſenſchafllichen Deputation für das Medizinalweſen zugezogen

werden. Eine Disziplinargewalt, wie ſie der Beſchluß
des Reichstages vom 2. Juni 1883 forderte, kann nach
der Art des Vorgehens nicht in Frage kommen, hat auch
in den ärztlichen Kreiſen ſelbſt mehrfachen Widerſpruch
efunden. Andererſeits mußte Vorſorge getroffen werden,daß diejenigen Aerzte von der Wahlberechtigung und

Wählbarkeit für die Aerztekammer, für deren Vorſtand
und deren Vertreter in den ſtaatlichen Medizinalbehörden
ausgeſchloſſen werden, welche ſich durch eine erhebliche
und wiederholte Verletzung ihrer Berufspflichten dieſes
Vorzugs unwürdig gezeigt haben. Bei der Konferenz ſind
mehrfach Wünſche geäußert worden, daß die Aerztekammern
weitere Aufgaben im Intereſſe des ärztlichen Standes,
namentlich die Fürſorge für erwerbsunfähig gewordene
Aerzte, ſowie für unbemittelte Hinterbliebene von Aerzten
übernehmen möchten. Wird in dieſer Weiſe der Geſchäfts
kreis der Aerztekammern durch freien Entſchluß der be-
theiligten Aerzte weiter ausgebaut, ſo ſteht um ſo mehr
zu hoffen, daß dieſelben ihre Aufgabe der Förderung der
rn Standesintereſſen in wirkſamer Weiſe erfüllen
werden.

Oeſterreich-Ungarn. Die ungariſche Delegation
iſt am 8. d. M. geſchloſſen worden, nachdem die von
dem Kaiſer ſanktionirten Beſchlüſſe veröffentlicht wor-
den ſind.

Die vom böhmiſchen Spiritus-Jnduſtrie-
Verein nach Prag einverufene Verſammlung von Spiri-
tusJnduſtriellen und Intereſſenten eiklärte geſtern den
ungariſchen Steuervorſchlag als den Ruin der Brenne-
reien, forderte dagegen in erſter Linie die Einführung des
Staatsmonopols für Rohſpiritus. Nach einem Krakauer
Telegramm der „Wiener Allg. Ztg.“ erfolgte in Dembica
geſtern die Verhaftung des in Granica ſtationirten ruſ
ſiſchen Gendarmerie-Wachtmeiſters, bei dem ver
dächtige Aufzeichnungen und Papiere gefunden wurden.
Der Mann wurde dem Krakauer Strafze'icht eingeliefert.

Den bekannten Civiladlatuspoſten von Bos-
nien erhielt Baron Kutſchera.

Rußland. Die „Gazetta handlowa“ erfährt aus
Petersburg: Die franzöſiſche Geſellſchaft Carole et
Comp. ſoll das Tabaksmonopol pachten mit Hülfe
ruſſiſcher Capitaliſten. Die Petersburger internationale
Bank werde die Actien der neuen Geſellſchaft realiſiren.

Großbritannien. Unterhaus. Unterſtaatsſekretär
erguſſon erklärt, daß ſeit der von dem erſten Lord des Schatzes
mith am 17. Februar abgegebenen Erklärung die Frage

wegen der Zuckerprämien unverändert geblieben ſei;
nur habe England bei einzelnen Regierungen angefragt,
ob ſie geneigt ſeien, eine in dieſer Frage in Ausſicht ge
nommene Konferenz zu beſchicken.

Zur Lage Egyptens. Bei der Berathung über den
für Sir Drummond Wolff's Miſſion geforderten Kredit er-
klärte Unterſtoatsſekretär Ferguſſon, von der Miſſion Wolff's
ſeien ſehr werthvolle Ergebniſſe zu erwarten, der Schriften-
wechſel mit Wolff, der ſehr wichtige Jnformationen Wolff's
über die Uebel, an denen Egypten kranke, und über
die erforderlichen Mittel zur Abhilfe, namentlich in
Zeug auf die Kapitulationen, die Reſorm des Juſtizweſens,
Zollweſens, Poſtweſens, ſowie betreffs der Staatsſchuld und
der Eiſenbahnen enthalte, werde dem Hauſe demnächſt vorge-
legt werden. Von der Ausführung aller dieſer Reformen hänge
die W der engliſchen Truppen ab. So lange die
egytiſche Regierung außer Stande ſei, innerhalh der Grenzen

rdnung zu erhalten und die im Lande befindlichen Fremden
zur Tragung eines der Billigkeit entſprechenden Theils der
Staatslaſten heranzuziehen, ſei eine Räumung Egyptens durch
die engliſchen Truppen verfrüht, dieſelbe würde nur das Signal
ſein zu neuem Unheil oder der Grund zur Jntervention irgend
einer anderen ausländiſchen Macht. Sir Drummond Wolff er

lle gegenwärtig in Konſtantinopel den letzten Theil ſeiner
iſſion und machte der Pforte mit Vorwiſſen der Mächte

Vorſchläge, die die Lage Egyptens hoffentlich beſſern, die Ge
fahren, denen das Land ausgeſetzt ſei, beſeitigen, und England
in den Stand ſetzen würden, die Okkupation in einer Weiſe zu
beenden, die Egypten keinem gefährlichen Riſiko ausſetze. Die

Unterhandlungen Wolff's hätten ein Stadium erreicht, das
große Hoffnung auf Erfolg gewähre. Die Mächte hätten ſich
jeder Preſſion enthalten, keine derſelben habe Wolff's Vor
ſchläge bekämpft, mehrere Mächte hätten dieſelben unterſtützt,
einige andere hätten deren Annahme von keineswegs unüber-
windlichen Bedingungen abhängig gemacht Der geforderte
en Purde wie bereits gemeldet, mit 234 gegen 145 St.

tlitgt.Was „Reuterſche Bureau“ bezeichnet die Nachricht eng
liſcher Blätter über ein Abkommen Englands und Chinas
bezüglich der chineſiſchen Vertheidigungsvorkehrungen in dem
chineſiſchen Turkeſtan als unbegründet. Dieſe Vorkehrungen
ſeien ſchon ſeit langer Zeit und zwar lediglich auf die Jnitiative
der chineſiſchen Regierung getroffen worden.

Der iriſche Erzbviſchof Croke, welcher für
Steuerverweigerung eingetreten war, hat jetzt ſeine eigenen
Aeußerungen widerrufen, wie man glaubt in Folge eines
vom Papſte ausgeübten Druckes.

Jtalien. Vie italieniſche Kammer tritt morgen
(Donnerstag) zuſammen. Sie findet die Lage unverändert
vor, da das Miniſterium Depretis, ſo wie es iſt, vor der
Kammer erſcheinen wird. Selbſt die Erreichung dieſes
beſcheidenen, eigentlich blos negativen Reſultats wäre,
wie man hört, nicht ohne Schwierigkeit geweſen, da ſo
wohl der Kriegs als der Unterrichtsminiſter Anſtand
nahmen, ihr Portefeuille zu behalten, und ſich nur durch
e ausdrücklichen Wunſch des Königs dazu beſtimmen
ießen.

Bulgariſches. Mehrere der verhafteten Per-
ſonen ſind, wie aus Sofia gemeldet wird, wieder auf freien
Fuß geſetzt worden, dem Vernehmen nach hat der Staats-
anwalt auch die Freilaſſung des früheren Miniſters
Sarafoff, ſowie diejenige Luscanoff's, eines Schwieger-
ſohns Zankoff's, angeordnet. Der verhaftete vormalige
Miniſter Nikiforoff hatte dem franzöſiſchen Generalconſul
zur Kenntniß gebracht, daß er mißhandelt worden ſei, die
Regierung hat darauf angeordnet, daß Nikiforoff im
Beiſein des Staatsanwalts und des Stadtkommandanten
durch zwei Civilärzte unterſucht werde.

Zur bulgariſchen Frage ſind neuere Nach-
richten von prinzipieller Bedeutung ſeit geſtern nicht ein-
gegangen. Soll'e es ſich beſtätigen, ſo wird deutſch
offiziös geſchrieben, daß Seitens der Regentſchaft von
weiteren Hinricht ingen Abſtand genommen wird, ſo wäre
dies ein Entſchluß, der vom Standpunkte der Humanität
vollſte Billigung verdienen würde. Jm Uebrigen iſt die
Sachlage augenblicklich ſo beſchaffen, daß es völlig dem
ſubjektiven Ermeſſen der öffentlichen Meinung freiſteht, ob
und welches Urtheil ſie ſich bilden will. Von der Seite,
welcher in Bezug auf die bulgariſche Angelegenheit aller
ſeits der Vortritt eingeräumt worden, iſt eine authentiſche
Kundgebung über die neueſten Vorgänge bis jetzt nicht
bekannt geworden.

Heer und Marine.
Prinz Arnulf von Bayern wurde unter Beför-

derung zum Generallieutenant, an Stelle des penſionirten Ge-
nerals Heckel, zum Kommandeur der 1. Diviſton ernannt.

Das deutſche Geſchwader für Oſt-Afrika ſoll am
2. d. M. von Sanſibar aus plötzlich in ſüdlicher Richtung ab-
gedampft ſein. Zugleich meldete der Berichterſtatter des
„Temps“, die Abreiſe der Schiffe habe überraſcht. Wenn auch
nichts davon bekannt iſt, daß das Geſchwader eine Weiſung zu
irgend einer Expeditisn erhalten hat. ſo kann die Abfahrt an
ſich doch nicht auffällig erſcheinen. Das Geſchwader iſt bereits
am 14. Dezember 1886 vor Sanſibar angelangt, alſo ſchon 2/2
Monate daſelbſt ſtationirt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in
ſolchem Falle die Kriegsſchiffe nicht ruhig liegen bleiben, ſon-
dern von ihrem Stationsorte aus verſchiedene Fahrten machen.
wie ja auch die Expedition zur Flaggenhiſſung an der Wituküſte
Mitte Januar von drei Fahrzeugen gemacht wurde. Das Ge
ſchwader könnte z. B. zur Beobachtung der Vorgänge in der
Tungibucht uach Süden abgegangen ſein.

Frankreich. Das Pariſer „Petit Journal“, deſſen
Beziehungen zu dem Kriegsminiſterium bekannt ſind,
meldet, daß bei der Mobilmachung der Landwehr die
Geſtellungspflichtigen ſich nicht, wie urſprünglich feſtgeſetzt war,
innerhalb acht Tagen, ſondern innerhalb fünf Tagen bei ihrem
Truppentheil zu melden haben.

Frankreich. Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat die
Radfahrervereine aufgefordert, ihm ein Verzeichniß der-
jenigen „Cyeliſtes“ einzureichen, welche für die aktive Armee,
die Reſerve und die Territorialarmee verwendbar gemacht
werden könnten. Boulanger, bemerkt die „Köln. Ztg. daiu,
ſcheint neben Jnfanterie Und Kavallerie als Drittes „Cycli-
ſterie“ einführen zu wollen.

eeeeeeeeeeeeenntttceeeceeeeeee

Kolonien und Reiſen.
Die Deutſch-weſtafrikaniſche Kompagnie. Wir

werden um Aufnahme folgender Aufforderung erſucht. Die
Unternehmungen der Deutſch weſtafrikaniſchen Kompagnie,
welche die Nutzbarmachung der Deutſchen Kolonien in Weſt
afrika und die Förderung des Exports Deutſcher Fabrifate
nach Weſtafrika bezwecken, erfreuen ſich eines allgemeinen Bei-
falls in ganz Deutſchland. Sowohl im nördlichen als im ſüd-
lichen Deutſchland, ganz beſonders aber in Rheinland und Weſt-
aalen ſinden dieſe Beſtrebungen, der Deutſchen Jnduſtrie neue
Abſatzwege zu eröffnen, uneingeſchränkte Zuſtimmung.

Eine Reihe erſter Firmen der verſchiedenſten Braun
chen iſt der Geſellſchaft beigetreten und täglich mehrt ſich die
Zahl Derjenigen, welche ſich beeilen, mit Hülfe der Deutſch
weſtafrikaniſchen Kompagnie für ihre Fabrikate Abſatz in
Afrika zu gewinnen. Sowobl durch Waaren- als auch
durch erhebliche Kapitalbetheiligung wird dies neueſte und auf
ſolider Grundlage beruhende Kolonialunternehmen unterſtützt.
Außerdem aber wendet ſich das Privatkapit al in hervor
ragender Weiſe dem Unternehmen der Deutſchweſtafrikaniſchen
Kompagnie zu

Wenngleich die Börſe bisher demſelben ihre Aufmerkſam
keit nicht geſchenkt hat, ſo ſind es doch namentlich Kapitaliſten
des Mittelſtandes, welche Vertrauen zu den Proiekten der Ge
ſellſchaft gefaßt und ihre Kapitalien demſelben anvertraut haben,
indem ſie ſich mit je 10 000--20 000 .4 daran betheiligen. Aber
auch kleine Kapitaliſten ſind bereits mit Einlagen von 100 bis
500 betheiligt.

Nachdem die Deutfchweſtafrikaniſche Kompagnie ihre
erſte Handelsexpedition nach Südweſtafrika abgeſchickt
hat, bereitet ſie gegenwärtig eine zweite größere vor.
Sie beabſichtigt, im April oder Mai ein eigenes Handels-
ſchiff, über deſſen Erwerbung die Geſellſchaft gegenwärtig
verhandelt, mit Waaren nach verſchiedenen Punkten der Weſt
küſte zu ſenden. Dort ſollen Faktoreien und Speicheranlagen
aufgeſchlagen werden, um Deutſche Fabrikate daſelbſt zu ſtapeln
und ſie gegen Naturprodukte einzutauſchen. Die Deutſchweſt
afrikaniſche Kompagnie hat nämlich das Prinzip aufgeſtellt,
ausſchließlich Deutſche Fabrikate abzuſetzen und nicht wie
die Hamburger Geſchäftshäuſer auch W ä Fabrikate. Sie
betont den Deutſch-nationalen Standpunkt beim Vorgehen ihrer
koloniglen Unternehmungen mit beſonderem Nachdruck. Da die
Geſellſchaft in ihrem Vorſtande auch Herrn Vr. Bernhard
Schwarz und zu ihrem kaufmänniſchen Berather Herrn
Auguſt Lüderitz zählt, ſowie außerdem noch eine Anzahl
tüchtiger, mit dem afrikaniſchen Geſchäft bekannter Perſönlich-
keiten, ſo iſt anzunehmen, daß ihre Unternehmungen auch auf
einen materiellen Erfolg rechnen können. Weitere größere
Unternehmungen werden geplant, die dazu dienen ſollen, die
Deutſchen Kolonien in Weſtafrika für den Abſatz Deutſcher Jn

duſtrieprodukte dienſtbar zu machen und die Deutſche Kultur in
dieſe Länder zu tragen.

Stanley's Exvedition. Meldungen aus Simon
ſtowun zufolge iſt die unter dem Befehl Stanley's zur Auf
ſuchung Emin Bey's abgegangene daſelbſt eingetroffen
und wird am 8. Abends na h Einnahme von Proviant ihre
Reiſe fortſetzen.

Kapitaliſten und Jnduſtrielle, welche ſich an dem
Unternehmen der Geſellſchaft mit Kapital oder durch Waaren
betheiligen wollen, mögen ſich an den General-Sekretär der
Geſellſchaft, r. A. Zehlicke, nach dem Bureau der Deutſch
weſtafrikaniſchen Kompagnie, Berlin SW, Puttkamerſtraße 24
part., wenden. Proſpekte und Statuten können jederzeit be
zogen werden, welche genaue Auskunft über die Ziele der Ge
ſellſchaft geben.

Schulweſen und Erziehung.
Der Deutſche Realſchulmännerverein wird ſeine

diesjährige Delegirtenverſammlung in der Zeit vom 12. bis 14
April in Dresden abhalten, in Folge deſſen ſein Vorſtand die
Bildung des Ortsausſchuſſes dem Söchſiſchen Realſchulmänner-
verein übertragen hat. Letzterer beabſichtigt, ſeine Jabresver
ſammlung gleichfalls am 12. April in Dresden abzuhalten.

Halle, den 9. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichtenm iſt nur mit

vollſtändiger Quellen angabe geſtattet.)
Der naturwiſſenſchaftliche Verein ſtattete bekannt

lich am vergangenen Sonnabend der Halliſchen Aktien-
Bierbrauerei einen Beſuch ab und unterzog das ebenſo um-
fangreiche, wie mit den bewäſrteſten, techniſchen Einrichtungen
verſehene Etabliſſement unter Führung des Herrn Braumeiſter
Rubhy einer genauen Beſichtigung. Die „Halliſche Ztg. hat
bereits in dem Feuilleton der Nr. 219 und folgende vom Jahre
1884 eine eingehende Beſchreibung dieſer wie ſämmtlicher hie
ſiger Brauereſen mit größerem Betriebe gebracht und wir
glauben deshalb von einer nochmaligen Beſchreibung abſehen zu
können, zumal ſeit dieſer Zeit eigentlich fundamentale Abänder-
ungen in dieſer Brauerei nicht ausgeführt worden ſind. Können
wir im Allgemeinen ſagen, daß ſich das Halliſche Bier,
welches in 6 größeren und mehreren kleineren Brauereien pro-
duzirt wird, in der ganzen Provinz eines vortrefflichen Rufes
erfreut, ſo gilt dies ganz beſonders auch für das Bier der
Aktien-Bierbrauerei. Es hat ſich dem entſprechend die Produktion
von Jahr zu Jahr geſteigert und geht jetzt ſchon jährlich weit
über 30000 Hektoliter hinaus, wovon erfreulicher Weiſe nahezu
die Hälfte in der Städt ſelbſt conſumirt wird. Die Anlagen
im Sudhauſe und dementſprechend auch in den vorzüglich ſchönen
Kellern ſind derartig umfaſſende, daß die Produftion auf täglich
200 Hektoliter geſteigert werden kann. was bei 300 Betriebstagen
ein Jahresquantum von 60 000 Hektoliter ergeben würde. Die
Brauerei iſt demnach auch bei einer ſchnellen ProduktionsZu-
e auf eine Reihe von Jahren hinaus in ihrem Betriebe
geſichert.

Jn der am 7. und 8. März im Stadtgym-
naſium unter dem Vorſitz des Provinzial Schulraths
Dr. Todt abgehaltenen Maturitätsprüfung haben
die zwölf Oberprimaner des Stadtgymnaſiums, welche in
das Examen eintraten, ſämmtlich beſtanden. Jhre Namen
ſind: BernhardtHalle, HochſtetterHalle, Bott-
Giebichenſtein, OemiſchDiemitz, Süvern-Halle, Ge-

wert-Halle, r Gödecke-Halle,Köppe-Halle, Siedler-Halle, aumann-Giebichen-
ſtein, v. Marſchall- Halle. Drei andere traten vor Be
ginn der Prüfung zurück.

Wie wir vernehmen, wird die Fernſprech
Verbindungsanlage zwiſchen Halle und Berl
nach dem Syſtem „van Ryſſelberghe“ am 10. d. M. d
Betriebe übergeben. Durch dieſe Anlage iſt es bekan
lich ermöglicht, daß von hieſigen, mit den betreffend
Apparaten ausgerüſteten Fernſprechſtellen direkt mit Theil-
nehmern in Berlin in mündlichen Verkehr getreten wer-
den kann.

Durch Ausgleiten zog ſich der Drechsler B. von hier auf
einer Chauſſee in der Nähe von Eisleben einen ſchweren Bruch
des rechten Oberſchenkels zu. Geſichtsverletzungen trug der
11 jährige S. dadurch davon, daß er von einem geſchleuderten
Steine getroffen wurde. Jn der fiel die erſtdreijährige Arbeitertocher S. ſo unglücklich zu Boden, daß ſie
eine erhebliche rechtſeitige Armfractur zu erleiden hatte. Sämmt-
liche Verletzte wurden der Königl. chirurg. Klinik zugeführt.

Einem auf dem Schleifwege in Giebichenſtein wohnhaften
Arbeiter wurde aus ſeiner in einer verſchloſſenen Stube ſtehenden
Kommode ein Portemonnaie mit II 40 4 Jnhalt geſtohlen.
Der That verdächtig iſt ein mit im Hauſe wohnender II jähriger
Schulknabe.

Todesfälle und Nekrologe.
Zu, Leipzig verſtarb am 6. eine bekannte Leipziger

Perſönlichkeit, der bisherige Polizeiarzt Profeſſor vr.
Reclam, der ſich auch nach auswärts insbeſondere durch
ſeine populären mediziniſchen Schriften einen guten Ruf er
worben hatte.

Henry Ward Beecher der berühmte Paſtor der
Plymouthkirche in Brooklyn und Bruder der Verfaſſerin von
Onkel Toms Hütte, iſt am 8. früh, wie aus NewYork tele
graphirt wird, vom Schlage gerührt worden und liegt hoffnungs
los darnieder.

Aus aller Welt.
Eine Erdbebenſcene in der Kirche. Der Korreſpondent

der „Jtalie“ bringt folgenden ſpannenden Bericht über ſeiue
Unterredung mit dem Pfarrer von Caſtellaro, wo bekanntlich
in Folge des Erdbebens das Gewölbe der Kirche eingeſtürzt
iſt und die in derſelben befindlichen Perſonen unter den Trüm-
mern begraben hat: Es war ungefähr 6 Uhr Morgens und
es ſollte die große Meſſe vor Austheilung der Aſche geleſen
werden. Jch war zum Altar geſtiegen,“ ſagte der Pfarrer,
„und war zu den letzten Gebeten gekommen, als ich ein Ge
räuſch wie einen Donnerſchlag vernahm, auf welches eine Er-
ſchütterung erfolgte. Jch war Anfangs betäubt, aber einen
Augenblick ſpäter vernahm ich ein unerhörtes Getöſe. Ich ſah
nichts mehr. Jnſtinctmäßig fühlte ich die Gefahr und flüchtete
mich ſogleich durch die Thür des Presbyteriums.“ „Und
dann, und dann, Monſieur „IJch habe ſie Alle getauft,
fuhr er ſchluchzend fort, „ich ſah ſie Alle als meine Kinder an
und ſie ſind Alle todt!“ Wie viele Leute können in der
Kirche geweſen ſein Etwas mehr als dreihundert Perſo
nen, meiſtens Frauen. Der Einſturz erfolgte plötzlich. Als ſie
mich fliehen ſahen, folgten die Anderen meinem Beiſpiel. Sie
ſtürzten ſich zum Theil in die Kapellen und zum Theil gegen
das große Thor und die zwei kleinen Seitenthüren. Dieſe
letzteren waren verriegelt. Etwa hundert Perſonen flohen durch
das große Thor, aber dann man weiß nicht wie, vielleicht
in Folge einer neuen Erſchütterung ſchloſſen ſich die beiden
Flügel. Und jetzt ſtürzte das Gewölbe ein. Alle Jene, die ſich
nicht in die Kapellen oder hinter die Thore geflüchtet hatten,
wurden begraben. Jch hatte nie ein ſolches Chaos geſehen.
Alles war ſchwarz man ſah nicht einmal den Himmel durch
die Oeffnung des Gewölbes. Jch dachte ſogleich an meine
Pfarrkigder und daß der größte Theil todt oder ſterbend ſei.
Ich verließ meinen Zufluchtsort, ſtieg auf die Trümmer und
rief: „Meine Kinder, habt Vertrauen auf die Barmherzigkeit
Gottes! T abſolvire Euch in artieulo mortis!“ Im erſten
Augenblick herrſchte tiefe Stille, dann Geſchrei, Weinen Ge
ſtö,mne! Man ſchritt ſogleich zu den Rettungsarbeiten. Die ge-
ſund und unverletzt Gebliebenen waren faſt durchgeends
Männer, weil ſie die Geiſtesgegenwart gehabt hatten, ſich unter
die Altäre zu flüchten. Die Frauen, welche auf den Bänken zu
Jan pflegen, waren alle begraben. Es war ein wunderbarer

all eingetreten. Ein junges Mädchen befand ſich im Augen
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lick des Unglücks mitten in der Kirche die Tuffblöcke fielenbii z um ſie herum und begruben alle Anderen. Sie allein
b verſchont. Während der Rettungsarbeiten trat eine zweite
Aſchatterung ein. Alles ergriff die Flucht und man hatte

oße Mühe, die Leute wieder zur Rückkehr zu ihrer Arbeit zu
n.

hewene Keine Dichtung reicht an dieſe Wirklichkeit heran.

Viele von denen, die vor mehreren Jahren den erſten Ball des
ſeither eingegangenen Literariſchen Klubs in Berlin mitmachten,
müſſen ſich noch einer bezauhernden Pariſerin erinnern der
ale Blicke mit Bewunderung folgten und die ſtets von einem
Schwarm von Bewerbern umgeben war. Jhr Liebreiz war ſo
ewinnend, daß er ſelbſt den Neid zu bannen vermochte. Dieſes
ſchöne junge Mädchen heirathete ein Mitglied der franzöſiſchen
Geſandtſchaft in Madrid. Die Königin von Spanien gewann
die holde Frau ſo leb. daß ſie nicht zwei Tage vom Palaſt fern
bleiben durfte. Glückliche Mutter geworden, verſchmähte ſie es,
die erſten Liebespflichten gegen ihr Kind von einer Fremden
erfüllen zu laſſen und ſtillte ihr Neugeborenes ſelbſt. Eines
Tages will ſie ihren Gatten aus dem Miniſterium abholen und
bleibt vor einem Hausflur ſtehen, in dem eine Bet lerin mit
ihrem Kinde ſitzt. Beide ſind in Lampen gehüllt und ſehen bis
zur Erſchöpfung elend aus. Die ſchöne Glückliche ergreift ein
leidenſchaftliches Mitgefühl, ſie winkt der Bettlerin und führt ſie
in ihr Haus. Dort läßt ſie der Fremden Kleider und Speiſen
reichen, dem Kind verordnet ſie ein Bad und nachdem es ſauber
vor ihr liegt, treibt dieſe Göttliche ein Mitleid ohne Gleichen,
dem hungrigen Kinde der Bettlerin die blühende Bruſt zu reichen.
Vier Tage darauf erblich die holde Frau an den Folgen ihrer
Febesthat. Keine Dichtung reicht an dieſe Wirklichkeit hinan.
Die Königin ließ den Orden der Barmherzigkeit auf den Sarg
der todten Heiligen legen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck unſerer Origing Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe geſtattet.
Cönnern, 8. März. (Verſchönerungsverein.) Geſtern

hielt der hieſige Verſchönerungsverein ſeine Generalverſammlung
ab. Derſelbe kann mit Stolz auf eine ſegensreiche, erfreuliche,
wölfjährige Wirkſamkeit zurückblicken. Der Verein hat inber That viel geleiſtet; in manchen Theilen hat unſere Stadt

durch die Thätigkeit deſſelben ein anderes, vortheilhafteres Aus-
ſehen bekommen. Leider wird aber die Wirkſamkeit nicht all
ſeitig gewürdigt: die Mitgliederzahl iſt von Jahr zu Jahr ge
ringer geworden. Als der Verein gegründet wurde, zählte er
über 130 Mitglieder, heute ſind nur noch 65 vorhanden. Die
laufenden Beiträge ſind jährlich 3-4, einzelne Mitglieder zahlen
aber bis 3) p. a. Zu den Beiträgen hat die Stadt im Laufe
der verſchiedenen Jahre ganz erhebliche Zuſchüſſe geleiſtet. Der
Vorſtand des Vereins beſteht gegenwärtig aus den Herren
Hürgermeiſter Schmidt, Kaufmann W. A. Thorweſt, Zimmer-
meiſter Keller sen., Amtsrichter Behm, Oeconom Bothfeld,
Diaconus Grobe, Rector Rittweger, Maurermeiſter Thate, Rentier
Weidner, Rathmann Als!eben, r. Welker.

L Merſeburg, 8. März. (Jnnere Miſſion. Vorſchuß-
verein.) Geſtern Abend fand im Saale der Kaiſer Wilhelms-
Halle hierſelbſt vor einer größeren Anzahl hieſiger Herren und
Damen ein Vortrag des Herrn Paſtor Hötzel- Magdeburg
über „die Aufgaben und Bedeutung der inneren Miſſion für
unſer Volksleben“ ſtatt. Der Herr Vortragende, welcher ſeitens
des Verbandes der hieſigen kirchlichen Vereine dazu eingeladen
war, beleuchtete aus ſeiner reichen Erfahrung als Gefängniß-
Geiſtlicher und Vorſteher der Stadtmiſſion für Magdeburg her-
aus die ſocialen Schäden unſeres Volkes und ihre Heilung durch
die Veranſtaltungen der innern Miſſion in beredter und feſſeln
der Weiſe, wobei er auch ſeiner Freude über das, was in dieſer
Angelegenheit bisher bei uns geſchehen iſt, (Krippe, Kinderbe-wahranſtalten. Sonntagsſchule, Jugendverein für die Confir-

mirten) und auf Anregung der hieſigen kirchlichen Vereine noch
ins Leben gerufen werden ſoll d chtung eines Knabenhortes
und Jünglingsvereins) Ausdruck gab. Jn nächſter Zeit wird

Sie hieſige Tiſchler-Jnnung mit der Gründung einer Fachzeich-
enSchule für Tiſchlerlehrlinge vorgehen, und ſind dazu ſeitens
y ſtädtiſchen Behörden die Localitäten bereitwilligſt zur Ver
eng geſtellt worden. Nach dem Rechnungs- Abſchluſſe des
r s, E. G., pro Februar er. betrugeninnahmen deſſelben 247 204,08 die Ausgaben 208623,87die

mithin der Beſtand 38580 21
m Hettſtedt, 8. März. (Kaiſers Geburtstagsfeier.)

Der diesjährige 90. Geburtstag unſeres Landesherrn ſoll ganz
beſonders gefeiert werden. Behufs Beſchlußfaſſung über die
Ausführung der in Ausſicht geſtellten Feier waren geſtern
Abend im Rathskeller die Vorſtände 14 hieſiger Vereine ver-
treten. Es wurde beſchloſſen, daß am 22. März Abends 8 Uhr
ein Fackelzug ſtattfinden ſoll, der ſich vom Schützenhauſe durch
die Stadt zurück nach dem Marktplatze bewegt, woſelbſt voraus-
ſichtlich Herr Bürgermeiſter Jahr die Feſtrede halten wird.
Ein Muſikcorps wird den Zug eröffnen, ein zweites inmitten
deſſelben Stellung bekommen. 8 Vereine werden Lampions
und 6 Corporationen Pechfackeln führen.

8. Halberſtadt, 8. März. (Communales.) Jn
der heute Nachmittag ſtattgefundenen Stadtverordneten-
Sitzung wurde zum beſoldeten Stadtrath der Bürgermeiſter
Lucas aus Gräfenthal mit 25 Stimmen auf 12 Jahre
gewählt. Außerdem erhielten Stimmen: Bürgermeiſter
Stuhrmann aus Ellrich 5, Bürgermeiſter Groſſe aus
Lützen 1, Referendar Nieſchke aus Neuruppin I. Jm
Ganzen waren 32 Meldungen eingegangen.

wo Magdeburg, 8. März. Einige Blätter laſſen
unſeren jetzigen Reichstagsabgeordneten, Herrn Stadtrath
Duvigneau vom Schlage getroffen ſein. An der Mit-
theilung iſt jedoch kein wahres Wort. Herr Duvigneau
iſt vielmehr heute früh im beſten Wohlſein rach Berlin
abgereiſt, um ſeinen Sitz im Reichstage einzunehmen.

O Rieſtedt, 8. März. (Kein Mord.) Wie wir
e dürfte nunmehr definitiv feſtſtehen, daß Herr Förſter
ütcherath durch ein zufälliges Losgehen ſeines eigenen

Gewehres ums Leben gekommen iſt. Herr Foörſter
Lütcherath hinterläßt Frau und Kind, ein Fall alſo, der
uns den Tod des noch in jungen Jahren ſtehenden und
allſeitig ſehr beliebten Mannes noch betrübender macht.

Torgau, 8. März. (Bürgerverein.) Jn der am
vergangenen Donnerſtag abgehaltenen Bürgervereinsverſamm-
lung wurde zunächſt Bericht erſtattet über den Vermögensbe-
ſtand der Aſylvereinskaſſe. Derſelbe beträgt gegenwärtig
26723 Mk. Die Pfennigſparkaſſe hatte im Jahre 1886 an
Einzahlungen 7438 Mk. und an Auszahlungen 6629 Mk.
Danach kam die Schlachthausangelegenheit zur Beſprech-
ung. Ein im hieſ Kreisblatte ausgeſprochener Wunſch, in un-
erer Stadt ein Schlachthaus zu errichten gab dem Herrn
eiſchermeiſter Schneider Veranlaſſung, ſich darüber ein

gehend zu äußern. Die Zweckmäßigkeit ſolcher Schlachthäuſer
für größere Städte anerkennend, beſtritt er in längerer Aus
führung die Nothwendigkeit eines ſolchen für unſere Stadt. Die

orgauer Schlächtereien müßten den polizeilichen Anordnungen
vollſtändig genügen und die gegenſeitige Controle der mit ein-
ander concurrirenden 27 Meiſter garantire dafür, daß nur
gutes Schlachtvieh zur Verwendung komme. Die ſich hieran
anſchließende Debatte brachte die Frage noch nicht zum Ab
ſchiuß. Nach Vorlage beſtimmterer Pläne und Anträge ſoll
eine Fortſetzung dieſer Verhandlung in einer der nächſten Ver
m n ſtattfinden.

W. Eiſenach, 8. März. Waſſerleitung der Wart-burg.) Jn dieſen Tagen iſt auf der Wartburg ein Bau vollen
det worden, welcher den Beſuchern eine ungemeine Annehmlich
keit bietet und für das Beſtehen der Burg von großer Bedeu
tung iſt, Der Srezfberzea hat 15 Kilometer entfernt, ine aus
dem Granitfelſen über Ruhla entſpringende Quelle faſſen und
in gußeiſernen Röhren, welche in dem felſigen Boden 1,60 Me
ter tief eingelegt ſind, nach der Wartburg leiten laſſen, wo die
Llbe ſich in das auf dem Plateau des höchſten Thurmes be
findliche Waſſerreſſervoir ergießt, und wie da in den ÄAblei-

tungsröhren alle Räumlichkeiten der Burg wie der Reſtauration
mit dem vorzuglichſten reinen Quellwaſſer verſorgt. Die Quelle
liefert nach der in dem vergangenen trockenen Sommer vorge-
nommenen Meſſung, täglich 320 Kubikmeter Waſſer und der
Waſſerſtrahl überſteigt in den aufgeſtellten Hydranten beim
Oeffnen die höchſten Dachfirſten der Burg. Keine der in ſolcher
Höhe liegenden Burgen wird eine ähnliche Waſſerleitung auf
weiſen können, und hat der Großherzog von Sachſen damit ein
Bauwerk geſchaffen. das ſich den alten Römerbauten als
t Kunſtbau der Neuzeit würdig zur Seite ſtellen
ann.

L Weimar, 8. März. (Vorſicht, ihr Freiſinnigenl)
Aus Coburg kommt heute die Nachricht, daß der dort für den
Reichstag gewählte freiſinnige Abgeordnete Siemens ſein Man-
dat niederlegen wolle. um dem unterlegenen Rickert Platz zu
machen. Da nun aber Rickert ein Mandat beſitzt, ſo wandten
wir uns mit der Bitte um Auskunft telegraphiſch nach C burg
und erhielten die Antwort, daß der Plan beſtehe, den trotz
ſeiner zahlloſen, zuletzt den Rhönbauern zum Beſten gegebenen
Wahlreden überall durchgefallenen Rechtsanwalt A. Träger den
„beſten Freund Windthorſt's“, mit Hülfe der Coburger Wähler-
ſchaft in den Reichstag zu bringen. Ob man ſich über den Er-
folg dieſes Manövers, falls es wirklich geplant iſt, in der frei
ſinnigen Parteileitung nicht täuſcht!! Herr Siemens wurde in
der Stichwahl mit einer ſehr geringen Majorität gewählt. und
der praktiſche Coburger erwärmt ſich weit weniger für einen
Poeten, als für einen Geſchäftsmann. Am Ende könnte auch
Coburg dem „Freiſinn“ verloren gehen! J

Deſſau, 8. März. (Landtag. Fall Naundorf, Fe-
riencolonien. Neunaugenfang.) Der Landtag erledigte
in ſeiner heutigen Sitzung die Geſetzentwürfe, die Heranziehung
von Militärperſonen zu den Gemeindelaſten betr. die Vorlage
wegen einer Subvention von 25000 4 zur Eiſenbahn Cöthen-
Aken ſowie die Beerdigung von Selbſtmördern betr. in dritter
Leſung. Bei Berathung der Geſetzesvorlage, die Bildung von
Waſſergenoſſenſchaften betr. in zweiter Leſung entſpann ſich eine
ſehr lebhafte Debatte, es gelangte der Geſetzentwurf jedoch, wie
die weitere Geſetzesvorlage die Beibehaltung der Amtsgerichts
bezirke betr. zur Annahme. Nächſte Sitzung Freitag. Die
hieſige deutſchfreiſinnige Preſſe wird nicht müde, gegen den Geh.
Reg.-Rath Aue, den ſie für den von dem p. Naudorf be-
gangenen bedeutenden Geldditebſtahl verantwortlich macht, ſich
in heftigen Ausfällen zu ergehen. Sie fordert, daß der Land
tag die Angelegenheit vor ſein Forum ziehe und an die herzogl.
Staatsregierung eine Anfrage richte, wie es mit der Erſatz
pflicht bezüglich der feblenden 60 000 feitens des verantwort-
lichen Vorgeſetzten des ungetreuen Beamten ſtehe und was
ſeitens der Staatsregierung in dieſer Beziehung geſchehen werde.
Jm Etat erſcheint nun die Landrentenbank ebenſo wenig wie
die Landesbrandkaſſe welche beide Kaſſen dem p. Aue un er
ſtanden es iſt deshalb dem Landtage eine Handhabe zur Jn-
terpellation nicht gegeben. wohl aber bietet ſich beim Vortrag
des Rechenſchaftsberichts der Landesbrandkaſſe, der einen Theil
der Vorlagen des Landtags bildet, Gelegenheit die beregte An
frage zu ſtellen. Gleichwohl muß man einige Zweifel hegen, ob
der Landtag eine Angelegenheit berühren und discutiren wird,
die ſich wohl mehr zur vertraulichen Aeußerung in der Com-
miſſionsſitzung eignen dürfte. Man wird in dieſer Anſicht um
ſo mehr beſtärkt, da es der Schwurgerichtshof ſchon vermieden
hatte, den p. Aue zur Hauptverhandlung als Zeuge zu laden,
um eine B'osſtellung des hohen Beamten zu umgehen. Ueb-
rigens war der p Aue zur Zeit des Verbrechens beurlaubt,
wußte al'o über den Vorgang nichts. Auch iu Deſſau hat
ſich zum Zweck der Gründung von Feriencolonien für arme
kränkliche Kinder ein Comiée gebildet, welches um Gewährung
der Mittel bittet, um ſchon im künftigen Sommer etwa 40
Kinder in zwei Colonien, Knaben und Mädchen, unter Führung
bewährter Lehrkräfte nach dem Harz zu ſenden. Die Koſten
werden auf 50 pro Kind veranſchlagt. Der Fang der
Neunaugen hat begonnen, derſelbe iſt aber noch ſo wenig ge
winnreich, daß ſich der Preis auf 8—-10 pro Schock ſtellt

Jnduſtrie und Handel.
Dem weiteren Sinken des Privatdisconts wurde an der

geſtrigen Börſe dadurch entgegengewirkt, daß die Reichsbank
etwa 2—3 Millionen Schatzſche ine begab. Der Privatdis-
cont ſtieg daraufhin auf 25 o. Es ſollen ungefähr 2-3 Mill.
Mark geweſen ſein, welche die Bank per 20. April und 10. Mai
begab. Die neuen Schatzſcheine ſind dem Anſchein nach als Er
ſatz für diejenigen Beträge ausgegeben, welche am 12. März
fällig werden.

Die Berliner Gummiwaarenfabrik Voigt und
Winde, welche ſeit 14 Jahren im Durchſchnitt und für
1885 12 Dividende gezahlt hat, wird für das abgelaufene Jahr
bekanntlich nur 5“/ Dividende vertheilen. Der Geſchäftsbericht
nennt als Urſache des Mindererträgniſſes das ununterbrochene
Herabſetzen der Fabrikpreiſe durch die Concurrenz, beſonders
durch die neu entſtandene, gegenüber der erheblichen Steigerung
der Rohgummipreiſe. Die Fabrik iſt während des ganzen Jahres
gut beſchäftigt geweſen, deſſenungeachtet iſt es trotz der Gewinn-
ung einer ſehr bedeutenden Anzahl neuer Kunden nicht ge-
lungen, die vorjährige Umſatzziffer zu erreichen. Dagegen iſt
die Production nicht zurückgegangen. Jn den letzten Monaten
ſei in der Branche inſofern ein kleiner Umſchlag zum Beſſeren
eingetreten, als die Fabrikanten mit ſehr wenigen Ausnahmen
mäßige Aufſſchläge auf die Fabrikatpreite rechnen. Es bleibe zu
nene dieſe kleine Hebung des Preisniveaus von Dauer
ein möge.

Der 1886er Abſchluß der Deutſchen Baugeſellſchaft
geſtattet die Vertheilung einer 4proc. Dividende.

Die Schifffahrt auf der Elbe iſt nunmehr
wie aus Dresden gemeldet wird frei geworden;

nachdem die „Kette“ bereits vergangenen Freitag ihren
Betrieb von Hamburg aus eröffnet, woher ſich mehrere
Züge unterwegs befinden, wird derſelbe nunmehr auch
thalwärts aufgenommen. Jm vorigen Jahre konnte hier-
mit erſt Anfang April begonnen werden, wodurch ein ſehr
namhafter Ausfall in den Einnahmen entſtand.

Jn der am 8. d. M. im Börſenſaale der Magdeburger
Straßen-Eiſenbahn- Geſellſchaft abgehaltenen General
verſammlung riefen Geſchäftsbericht, Bilanz, Gewinn und Ver
luſtconto, worüber uns bereits früher Mittheilung gemacht wor-
den, einen Widerſpruch nicht hervor und die Entlaſtung für
Vorſtand und Aufſichtsrath wurde ausgeſprochen. Die Feſtſetz
ung der Dividende auf 9 45 4 die Actie wurde genehmigt.
Die Ergänzungswahl für die aus dem Aufſichtsvrathe ausſchei-
denden Herren Richard Matthäi und Guſtav Wernecke ergub
deren Wiederberufung. Zur Mittheilung kam noch, daß die Ge
ſellſchaft ſich bei dem Magiſtrate der Stadt um die Conceſſion
zur Verlängerung ihrer Sudenburger Linie bis zum Ende der
Tauenzinſtraße und von da längs der neu anzulegenden Neuen
Uferſtraße bis zum Jakobsförder reſp. dem nach Erwerb der
Stadtfront anzulegenden Hafen beworben hat, die desfallſigen
Verhandlungen aber noch ihren Abſchluß nicht gefunden haben.

Jm abgelaufenen Jahre waren die Gewinne der Braun
ſchweigiſchen Creditanſtalt an Zinſen um rund 55000
und an Provpiſionen um 9000 niedriger als 1885, dagegen
wurden an Effecten und Conſortialgeſchäften 24000 mehr ins
Verdienen gebracht. Der Rohgewinn betrug im Ganzen 605 370

(1885 644067 und nach Abzug der Unkoſten 87426
Abſchreibungen 400 und Devoſitenzinſen 92950 verblieben
als Reingewinn 424592 (1885 469324 4). Davon ab: für
den Reſervefond 21229 Tantièmen 19005 -4, Dividende 5

360000 (1885 6 und Vortrag 26358 (1885 8852 .4).
Die Erhöhung des Vortrags geſchieht, wie der Geſchäftsbericht
bemerkt, mit Rückſicht auf die neuerlichen Cursrückgänge des
Effectenbeſtandes, der ſich im Weſentlichen aus deutſchen Staats-
anleihen und Pfandbriefen zuſammenſetzt. Der Bericht hebt
auch hervor, daß die Bank vermöge ihrer finanziellen Lage ſelbſt
ſehr ernſten Kriſen entgegenſehen könne.

Die Verſicherungsgeſellſchaft Deutſcher Phönix ver-
theilt 33 Dividende gegen 32*,, die Frankfurter Lebens-
verſicherungs- Geſellſchaft 14 z gegen 18 die Frank-
furter Rückverſicherung 172 gegen i8

Nachdem im vorigen Jahre die Dortmund-Gron au
Enſcheder Eiſenbahngeſellſchaft beſchloſſen hat, ihr Grund

kapital von 19 500 000 .4 auf 20 100000 .4 zu erhöhen und zu
dieſem Zwecke weitere 600000 Stamm-Prioritätsaktien in
Stücken von je 1200 auszugeben, wird jetzt die landesherr
liche Genehmigung des Beſchluſſes bekannt gegeben.

T Jn einer geſtern ab ehaltenen Sitzung des Aufſichtsraths
der Stettiner Walzmühle wurde beſchloſſen, die Vertheilung
einer Dividende von 262 Pro 1886 an die Aktionäre in der
am 2. April d. J. ſtattfindenden Generalverſammlung in Vor
ſchlag zu bringen.

Die ordentliche Ge eralverſammlung der Bayeriſchen
Notenbank genehmigte geſtern die Vertheilung einer Dividende
von 7 für das abgelaufene Geſchäftsjahr, ertheilte der Ver
waltung Decharge und nahm die ſtatutenmäßigen Wahlen vor.

Die vom Erzherzog Franz d'Eſte erworbene Zucker
fabrik Konopiſcht ſoll nach einer Prager Meldung der „N.
Fr. Pr.“, wenn thunlich, noch in dieſer Campagne in Betrieb
geſetzt werden.

Briefe aus London laſſen erkennen, daß Geld dort
billiger wird, der Zinsfuß auf dem offenen Markt ſinkt, undman vermuthet daher vieifach, daß die Bank von England am
nächſten Donnerstag ihren Discont ermäßigen dürfte.

Jn den ruſſiſchen Zeitungen findet ſich der Bericht über
die Jnformationsreiſe, welche Mitglieder der Verwaltung der
Riga-Dünaburger Bahn im Rigaiſchen Handelsrayon vornehm-
lich zur Prüfung der Frage unternahmen, wie dem ruſſiſchen
Getreidehagndel aufzuhelfen wäre. Der Bericht plaidirt nun
beſonders für Einrichtungen, welche auf eine beſſere Reinigungdes Getreides, bevor daſſelbe in den Handel kommt. abzielen.

Ein uns aus Düſſeldorf zugehendes Privattelegr.
meldet Folgendes: Die hauptſächlichſten Stabeiſen-
werke in Rheinland und Weſtfalen haben heute
einen Verband geſchloſſen, nach welchem ſie
Stabeiſen von jetzt ab nur zu gemeinſam feſt-
geſtellten Bedingungen, Skala und Grundpreis,
verkaufen.

Die Verkehrsſtockung im Hafen von Genua iſt
auf den Waggonmangel der Ftalieniſchen Mittelmeerbahn in
Folge des Erdbebens zurückzuführen, da die Wagen vielfach an
derweitig beſchäftigt ſind. 100000 Tonnen engliſcher Steinkohle
lagern ohne Möglichkeit der Verſendung; neue engliſche Kohlen-
en ſind wegen Mangels an Lagerraum vorläufig un-
möglich.

Aus Petersburg wird uns geſchrieben, daß die Ent-
werthung des Papierrubels ſich mehr und mehr der Be
völkerung fühlbar zu machen anfängt. Die Preiſe ſind heute
ſchon für einige zu des Lebens Nahrung und Nothdurft gehörige
Se um 30 und mehr Prozent in die Höhe gegangen.
Selbſt die panſlaviſtiſchen Zeitungen klagen über das fortwäh-
rende Sinken der ruſſiſchen Valuta und bemühen ſich, den Vor
wurf zu entkräften, als ob daſſelbe mit ihren Hetzereien in einem
urſä-blichen Zuſammenhange ſtände. Abgeſehen von ihrer po
litiſchen Bedeutung iſt dieſe Erſcheinung auch wirthſchaftlich
intereſſant. Die Bimetalliſten führen bekanntlich zu Gunſten
der Doppelwährung beharrlich an, daß das Papier bezw. das
Silber in Rußland und Jndien in ihrer Kaufkraft ungeſchwächt
ſeien. Mit dieſer Behauptung fällt und ſteht ihre Lehre von
der Ueberlegenheit der Staaten mit Doppelwährung über die
Staaten mit Goldwährung. Die jüngſte Entwickelung der wirth
ſchaftlichen Verhältniſſe liefert nun den Beweis, daß in Ruß-
land die Kaufkraft des Rubels erheblich abgenommen hat, eine
Thatſache, die unſeres Erachtens den Bimetalliſten zu denken
geben ſollte.

New-York, 7. März. Weizen-Verſchiffungen der letzten
Woche von den atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach
Großbritannien 145000, do. nach Frankreich 14000, do. nach
anderen Häfen des Kontinents 110000, do. von Kalifornien und
Oregon nach Großbritannien 28000, do. nach anderen Häfen
des Kontinents Qrts.

Concursſachen, Zahlungsſftockungen.
Concurseröffnungen. Johann Nikolaus Maſſon in

Chäteau Salins Agent Wilhelm Ernſt Chriſtian Enke in
Chemnitz. Kaufmann Julius Gottſchalkſohn in Fiſchhauſen.
Bierbrauereibeſitzer Stefan Wolf in Günzburg. Kaufmann KarlT lter in Hannover. Handelsmann Friedrich Pippel in
Jſerlohn. Baugeſellſchaft in Firma Hörning u. Keßler inJelsnis i. V. Corſetfabrikant Ernſt Leberecht Roßbach in
Oelsnitz i. V. Kaufmann J. P. Baum in Stuttgart.

Jm Concurſe des Bankhauſes Wagner u. Schömann
in Trier kommen am 10. d. M. 22 pCt. (ca. 99000 Mk. zur
Vertheilung, ſo daß alsdann den Gläubigern 27/2 pCt. ausbe
zahlt ſind. Die Realiſirung der Reſtaktiva dürfte ſich, der
„Frankf. Z.“ zufolge, ſehr in die Länge ziehen.

Der „Frankf. Ztg.“ zufolge gerieth die LederAppretur
und Treibriemen Fabrik von L. Stark u Comp. in Mainz
und Weiſenau in Zahlungsſtockung. Es werden gegenwärtig
Verſuche gemacht, ein Arrangement herbeizuführen.

Waſſerſtand der Saale bei Halle an der Königl. Schiffs-
ſchleuſe bei Trotha am 8. März Abends am neuen Unterhaupt
3,10, am 9. März Morgens am neuen Unterhaupt 2,98 Meter.

Wafferſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt
am 8. März 1,50 Meter.

Wafferſtand der Elbe hei Magdeburg am 8. März am
Pegel 2.36 Meter.

—äàccgjhIJAT

n n än. a n n[Nachdruck verboten.

Hallesoches Stadt- Theater.
Mittwoch, den 9. März. Beginn 7 Uhr.

108. Abonnements- Vorſtellung. (Gelbe Karten.)

„Wannhäuser“
und der Sängerkrieg auf der Wartburg.

Große romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Hermann, Landgraf von Thüringen Adolf Uttner.
Tannhäuſer Guſt. Memmlera. G.
Wolfram von Eſchenbach Emil Hettſtedt.
Walter von der Vogelweide Moritz Hindemann.
Biterol f. z Ernſt Wehrle.einrich, der Schreiber Walther Müller.
Reimar, der Zweter
Eliſabeth, Nichte des Landgrafen

Pennus eEin junger Hirt

Georg Schaffnit.
Alex. Mitſchinèr,
Auguſte Werner.
Bertha Junker.
Louiſe Schaffnit.

Edelknaben rBertha Junker.

Thüringiſche Ritter, Grafen und Edelleute. Edelfrauen.
Bacchantinnen.

Tanz der Bacchantinnen und Nymphen, aus-
g nbrt von Joſefine und Emilie Strengsmann,
Marg. Hoffmann, Aug. Groſſe und Emil Richter.

Nach dem 1. und 2. Akte größere Pauſen.

Repertoir (von der Direction eingeſandt): Donnerstag
7 Uhr: „Undine“ (weiß); Freitag 7“ Uhr: „Salontiroler“roth): Sonnabend Uhr: „Zigeuneraron“ (blau); Sonntag
3 Uhr: „Carmen' (halbe Preiſe), 7 Uhr: „Der Ver
ſchwender“ (0).

Jn Vorbereitung: Die Grille“, „Das Glöckchen
des Eremiten“, „Julius Caeſar“, „Elavigo“, „Auf4 ohen Befehl“, „Der Königslieutenant“, „Hamlet“, „Die

8 auberflöte“, „Das Nachtlager von Granada“.
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m Magdeburger Börſe, 8. März.

Reichs Anleihe o 4Stadt Obligationen v 102,25 3Reuſtadt- Magdeburger Stadt Obligatio

Buckaner StadtAnleihe LChemiſche Fabrik Buckau Obligationen 5
Deſfſauer Gas Obligationen 4p. St. Div.
Magdeb Al Verſicher. Geſellſchafts Act. Ievt 1880

urger Be yr à 300 M. vollgezahlt 25 1490,00 v
do. erv r.Actien p. St. 3000 M.

mit 20* Einzahlung 2056180do. .„Actien p. St. à 1500mit Ei ahlung J S nende Febens Verfich. Actien p. St. à 1506

M. mit 20 e 20 7 77de. Rück Verſich. A per Stück à 300
D. vollge zahlt 36 86 675,00 Bin Dir1885 1886

Aetien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 13 13 220,00
Caroline, conſolidirte BergwerksActien 4 hChemiſche Fabrik Buckau-Actien. 4 J 100,00 S

Dahin Fabrik wienburg 5 7eßerei un nen urg are Elb chifff.Geſ.Actien 4 22 TSeoph., ver. chem. Fabr. St.-Actien 4 5 7 98,00 G
Magdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 7 u

do. BankvereinAntheile 4 6 105,10 Sdo. Bau u. Creditbank-Actien 4 82 1135,00 6do. BergwerksActien e. 4 15do. do. St mmPriorit.Act. 5 15 7do. vatbank ien 4 5* 114,00 7do. tra enbahnAectien 4 9 wen hdo. ea er Actien 4 S d Z. 31 94,80 bRMarie, conſolidirte BergwerksActien 4 6 106 75 6
Sächſ. -Thür. Braunkohlen Verwerth.Actien. 4 15 S S

do. do. Stamm-Prior.Act. 5 15 oSudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 14 S
Magdeburger Zuckerraffinerie-St amm-Actien 4 S S

do. do. Stamm Prior. 68 S 7
Marltverichte.

Granulated ſtallMagdeburg 8. März.
ucker I. 24,00 Kruyſtallzucker II. dornucker excl. 96“0 19,709 20,00 Kornzucker von 95
ornzucker 8890 Rend. 18,80--19,10 Nachprodukte 759 Rend.

15,00--16,50 Tendenz: Beſſer.
ffein Brodraffinade 25,50 fein Brodraffinade 25,00--25, 25
wem. Raffinade 23.75 24.50 Gem. Melis I. 23,00

23,25 Tendenz: Feſt, etwas beſſere Frage.
Rartoffelſpiritus fur 30 le loco ohne Faß 37.50

Magdeburg 8. März Landweizen 160--163
Weißweizen 158--162 -4, glatter engliſcher Weizen
154—-159 Rauhweizen 146—-152 Roggen 127-180
Chevaliergerſte 150-175 Landgerſte 136145
Hafer 118-124 .4 für 1000 kg.

Berlin, 8 März Weizen per 1000 Kilogr. loco ohne Um
ſatz, Termine ſtill, gekündigt Etr., Kündigungsreis bei.
Loco 150-—174 nach Qualität bez., gelbe Lieferungsqualität
162 bez., per dieſen Monat bez., per April-Mai 163,5
bis 163 bez., per MaiJuni 163,5—164.4 bez., per Juni Juli
164,5- 165,25 bez., per JuliAug. -4 bez., per Aug.Sept,

bez., per Sept.Oktober, 167 bez. Roggen per 1000
Kilogr. loco ſchwieriger Verkauf, Termine ſtill, gekündigt
Ctr., Kündigungspreis 4 bez., Loco 124--130 nach Qualität
bez., Lieferungsqualität 125,5 bez., inländiſcher 125,5 ab
Bahn bez., ver dieven Monat bez., per März April bez.
per April Mai 126,5-—-126,25-- 126.5 bez., ver MaiJuni 126, 75
bis 127 bez., per Juni-Juli 127 25 127,75 bez., per Juli-
Auguſt bez., per Sept. Oktober bez. Gerſte per 1000
Kilogr. flau, große und kleine 110--190 nach Qualität bez.
Hafer per 1900 Kilogr. loco mehr beachtet, Termine behauptet,
gekündigt Ctr., Kündigungspreis bez., Loco 104--138
nach Qualität bez. Lieferungsqualität 109 vez., pommerſcher
mittel 117--118 bez., guter 122 125 bez., ſeiner 126 bis
127,5 bez. ſchleſiſcher mittel 117,5 bez., preußiſcher mittel
117--119 bez., guter 122—124 -4 ab Bahn bez., ruſſiſcher
ordinärer mit Geruch 104.4 frei Wagen bez., per dieſen Monat

bez., per März April bez., per April-Mai 103.75
bez., per MaiJuni 105,5-106,75 .4 bez., per JuniJuli 107 .4
bez., per Juli Aug. bez., per Sept.Okt. 4 bez. per
Seotember Oktober Mais per 1006 Kilogr.
loco rnhig. Term

bez., Loco 107--118 .4 nach

1000 Kilgr. gekündigt Ctr., Winterraps bez. S
raps bez., Winterrübſen 4 bez., Sommerrübſen 4
bez. Rüböl ver 100 gr. mit Termine höher, ge
kündigt Ctr., Kündigungspreis loco mit Faßbez.

bez., loco ohne Faß bez., per dieſen Monat 4
33 per März April 4 bez., per April Mai 439-44

kündigt Liter, Kündigungspreis bez., loco mit Faß
bez., per dieſen Monat 37,5—37.8 -4 bez., per März April

ai Juni
7

per Juli- Auguſt 40,2-—39,9--40.2gen .4 bez., per September Okt
h Fer 100 Liter à 100 10000 loco ohne Faß 37,7

beza
Weizenmehl Nr. 00 23,00--21,75, Nr. 9 21,0--19,50

bez., feine Marken über Notiz bez. Roggenmehl Nr. o u.
j. ver 100 Kilogr. unverſteuert incl. Sack. wenig verändert ge
kündigt Ctr., Kündigungspreis bez. per dieſen Monat,bez. per Marz April und per April Mai 17.25 bez.
per MaiJuni 17,80 bez., per Juni Juli 17,45 -4 bez., per
Juli Auguſt bez. per SeptemberOktober bez.

Leipziger Produktenbörſe vom 8. März. Weizen per
1000 Kilogramm netto loco hieſiger 162167 .4 bez. u. Br.,
feinſter fremder 810 bez. u. Br. Feſt.Roggen ver 1000 Kilogr. netto loco hieſiger und fremder
132—-135 bez. u. Br. Ruhig. SGerſte ver
Kilogramm netto loco r bez. u. Br, feinſte
über Notiz, Futtergerſte 110—120 bez. u. Br. Hafer
per 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 117——120 bez. u. Br.

Mais per 1000 Kilogramm netto loco amerikaniſcher
bez. u. Br., rumäniſcher alter u. neuer 120--180 bez. u.

Br. Rapskuchen per 100 Kilogr. netto loco Br.
Rüböl per 100 Kilogramm netto loco flüſſiges 43,75 bez.

Matt Spiritus per 10.000 Liter-Procent ohne Faß loco
38 G. Niedriger. Baumwolle. (Anfangsbericht.)Liverpool, 8. März aMuthmaßlicher Umſatz 10,000 B. Feſt. Tagesimport
41,000 B Schlußbericht. Umſatz 10,000 B., davon für Spe
kuiation und Export 1000 B. Amerikaner feſt, Surats ſtetig,
Middl. amerikaniſche Lieferung: September Oktober 522 d Ver
käuferpreis. (Weitere Meldung.) Tinnevelly good fair 4“ 16 d.

Telegraphiſche Depeſcheu.
Berlin, 9 März. (Privattel. der Hall. Ztg.“) Herr

a Leſſeps iſt heute Vormittags in Berlin einge-
troffen.

Berlin, 8. März. Der kommandirende General des
Garde-Korps, General der Jnfanterie von Pape, iſt
von längerer Krankheit jetzt vollſtändig hergeſtellt und
hat das Kommando über ſein Armee-Korps heute perſön
lich wieder übernommen. Nach Nachrichten der „Nat.
Ztg.“ aus Konſtantinopel haben der Sultan und die
Pforte der bulgariſchen Regentſchaft ihre
Glückwünſche zu der raſchen Unterdrückung des Auf-
ſtandes übermitteln laſſen. Die bei der Pforte vorhan-

den geweſenen lebhaften r wegen weiterer Ver,
ins des Aufſtandes ſeien durch den Sachverlauf e

edigt.
Berlin, 8. März. Der brandenburgiſche Provinzigl

landtag wählte heute Herrn von wö wieder alz
Landesdirector für die nächſten zwölf Jahre.

Frankfurt a. M., 8. März. ie das „Fr. Jour,
nal“ meldet, iſt wegen des Ausbruchs der Cholere
in Catania für ſicilianiſche Provenienzen in den fray,
zöſiſchen Häfen vom 6. d. M. ab eine eintägige Que,
rantaine mit eventueller Verlängerung angeordnet.

Paris, 8. März. Die „Liberté“ bringt folgende
Mittheilung: „Die Gerüchte über die Vermittlung de

Papſtes in Fragen, die zwiſchen Deutſchland und ver
ſchiedenen Mächten ſich erheben könnten, ſind grundloz,
wahr iſt nur, daß Deutſchland die Vermittlung zwiſchen
dem heiligen Stuhl und Jtalien angenommen hat, um
die Schwierigkeiten in der Lage des Papſtes in Rom zu
ordnen.“

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zuVerantwortich für Poli u. e Dr. Richard
für Vokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Halliſcher Tages -Kalender.
Donnerstag, den 10. März:

Königl. UniverſitätsVBibliothek: (Fricyrig wage Geöffnet
bis auf Weiteres von 8—-1 Vorm. Jn den letzten zwei
Dienſtſtunden Ausleihen von Büchern u. Abgabe derſelben.
Muſeum der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte n.
Alterthumskunde: unentgeltlich geöffnet Sonntag, Dienstag u.
Donnerstag v. 11--1 Uhr in der ehemal. Reſidenz, Domggſſe 5
Bibliothek u. Leſezimmer der Kaiſerl. Leopold. Carol,
Academie der Naturforſcher, geöffnet Nr. von 3 in
Gebäude der Königlichen Univerſitäts-Klinik am Domolagz.
Börſenverſammlung: Vm. 8 im Börſengebäude gr. Berlin 13

(mit CoursNotiz.) r r r N

Vereinsabend im „Luftdichten Schneider“, gr. Ulrichſtr. h

Kaufmänn. Verein „Mercur“: Ab. 8 im Reſtaurant Reichs
kanzler'. Verband deutſcher Handlungsgehilfen, Kreis-
verein Halle a S. Jeden Donnerstag Abend Sitzung im
„Cafe David. 1 Treppe. Hall. Turnverein: undTurn Verein „Frieſen“: Abends 8 bis 19 Uebungsſtunde
in der ſtädt. Turnhalle am Roßplatze. HandterkerBildungs
verein: Ab. 8 Geſangsſtunde im Se Barbaroſſa“.
Männergeſangverein: Ab. 9-11 Uebungsſtunde im „Paradies“,

Liedertafel „„Melodie“: Abds. 9 Uebungsſtunde im „goldenen
Löwen Handwertermeiſter-Liedertafel: Ab. 10 UÜebung-
ſtunde: kl. Klausſtraße 8. Theatraliſcher Verein „„Thalia“:
jeden Donnerstag Abend 8 Uhr im „Cafe David“. Auto-
matiſchmechaniſche Kunſt- u. Muſikwerk Ausſtellung von

Uhhüg, untere Leipzigerſtr. täglich ne v. früh 8—-7 Abds.
Aich- u. Waageamt: (gr. Berlin 163.) Wochentags v. 8-12 Uhr
Mittags und 2—6 Uhr Abends. Votaniſcher Garten: (gr.

23). Wochentags 6—12 u. 1--6 Uhr. Städtiſche
Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. gangtter erten, Arbeits

Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende: eben
daſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

m a 381,00bz e h See 7 Z2leiche Vimenſabr- 4 e Foh v5 3 z do. üdbahn p. S D. roße Ruſſ. Staatsb. gar. 73,9906 Kette. Elbſchinf.Geſ. 2/3 82, z SBerliner Börse V. 8. März. Oſtpreuß. Südbahn 5 a Fer elez-Orel gar. 5 96,40B Körbiedorfer Zuckerſabr. 3 96,00B Gold, Silber und Papiergel d
do. do. St. Pr. 5 101,50 elez-Woroneſch gar. 5066,20bz Leopoldshall, chem. Fabr. 5 98, 75b3 G Cours in Mark.Ruſſ. Staatsbahn gar. 7,30 125, 69 G urskKiew gar. 5 99,80bz G Magdeb. Allg. Gas 712 125, 00B

Preußiſche und Deutſche Fonds. Siv e en u e ken e. r Dre edohe s a lars saalbahn 5, jäſanKoslow gar. D. 7 gdeburger Straßenbahn ars per St.7 ne T 05, 505 do. St. Pr. 2 29, o Ruſſ. Südweftbahnen (gar.) 4 389,596b3 Nordhäuſer Tapetenfabrit 412101,006 Ducagten per St.Deutſche Reichs Anleihe 310 99 b Warſchau Wiener Mk. p. St. 13 254, 25bz Transcaucaſiſche gar. 3 62,90bz Staßfurt, chem. Fabrik 712 119, 25 G Jmperials per St.do. 104 90 Weimar-Gera 0 23,50bz Warſchau- Wiener II. III. Sudenburger Maſch.-Fabr. 14 158,99bzG Napoleonsd'or per St. 16, 14638Preuß. conſol. Staats Anleihe do. do. St.Pr. 221382. 75b56 IV. V. VI. 5 101,90b3 Zeitzer Maſchinenfabrit 16 217.606 Sobereigns er St. 2033036do. do. 1868 27300 Werrabahn 212(74,40 6 Gotthardbahn IV. 5 1164,906 Engliſche Banknoten per Lſtr. 26, 42bz8Preuß Stagte r 192,396 n. atte der er Weſterr. Banknoten per Fl. 58,85 dz

do. StaateSch. d. 3173 233 do. Silbercoup. (Berlineinldob.) 159,006Wer t Deutſche EiſenbahnPrioritäts Nuſ. Banknoten ber 100 b. 173:43e. Obligationen. Bank-, Hypothaem nnd Creditbank Bergwerks- und Hüttengeſellſchaften.
do. S 92u Menmärkeiche 313 o6, Zergen net g w. c. 98,506 Zinſen à 49 v. 1. 1. enommen Reichsbank Umrechnungs-Courſe:

2andſch. Central 1102, ob r Pehuoi, s a2 4 vo 31/2 96, 10636 55 Jir. 18 S Koblenmerke u 7t. 73836 1 Fl. öſterr. 2 Mk. 100 Fl. holländ. 170
S de do. do. i 1 1617065 Dividende 108s e B. on S Mt. S. Fi., 106 RudelS) Oſtpreußiſche J 8 ze do. I. ne Zerliner Handels -Geh n r i ö 26 Mt. 100 Fres. 80 Mt. 1 Lſtr. S 203t4 1 5 e 3 c l ith r erie do. Rordban 1181 385 Braun Wang et 73272503 Dortm, Union St. Pr. Ia. A. 1357 88b36

do. Berlin-Anhalter 57er 4 101,506 gpS Poſenſche, neue z t do z 1 101306 r ich Bent 6, t er e rahüti31(2 96, 49b3 in z Deutſche Genoſſenſch.Ban 34 128, 904 u. ütte 73Sie s *7 368 Disconto Geſellſchaft 11 188, 75bz Lauchhammer 2 inziSchleſiſche altlandſch. 312197, 40b3 4 1017306 Dresdner Bank 712 125,4063 G Magdepnrger Et. z 7 218, 908 elpziger Börse V. 8. März.
do. eue be do. in. t (33-598 EffettenMatklerb., 500/0 G. 6,65 z g. v er B.wenden 96, 10bz Berlin PotodamMagdeb. 81.138 e e T re 34133 S rn unkehlen is 112, 16636
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Halle, den 9. März.

Das engliſche Parlamentsheer.
Das Jdeal der deutſch- freiſinnigen Partei, ein vom

Parlamente abhängiges Heer, iſt bekanntlich in England
ſeit Jahrhunderten ſchon verwirklicht. Durch die ſogen.
muting bill, d. i. Meuterer-Geſetz (bill to punish muting
and desertion and for the better payment of the army
and their quarters) giebt das engliſche Parlament von
Jahr zu Jahr die Erlaubniß zur Bildung, bezüglich Fort
haltung eines geworbenen Heeres. Durch ſie bewilligt es
der Regierung alljährlich die nöthigen Geldmittel, durch
ſie ertheilt ſie derſelben das Recht, die militäriſche Disci
plinargewalt zu handhaben, Kriegsartikel aufzuſtellen und
das Kriegsrecht zu üben. Die engliſche Verfaſſung unter
wirft ſomit das geſammte Militärweſen, Zahl wie Beſtand,
Recht wie Disciplin der Armee der allgemeinen diskretio-
nären Entſcheidung des Parlaments. Eine Ablehnung der
muting bill würde die Auflöſung der geſammten engliſchen
Armee mit dem Ablauf des Etatsjahres zur Folge haben.

Wie alle engliſchen Jnſtitutionen ſich organiſch aus
den ſtändiſchen Einrichtungen des Mittelalters herausge-
bildet er während der Kontinent den Bruch mit den
Staatsformen des Mittelalters überall ſchroff vollzogen
at, ſo iſt auch in der heutigen engliſchen Wehrkraft der
tandpunkt des mittelalterlichen Ständeſtaates, welcher

ſtehende Heere nicht kannte und die Aufſtellung und An
werbung einer militäriſchen Macht auf den Bedürfnißfall
beſchränkte, noch ſehr wohl zu erkennen; hier allerdings
einmal ausnahmsweiſe zum großen Schaden der Nation.
Die Verſuche der engliſchen Könige aus dem Hauſe Stuart,
nach dem Beiſpiele der Fürſten des Kontinents ein ſtehen
des Heer zu ſchaffen, um mit demſelben die Macht der
Landſtände zu brechen, waren bekanntlich am einmüthigen
Widerſtande des engliſchen Volkes geſcheitert und hatten
ſchließlich zur völligen Vertreibung der Dynaſtie Stuart
geführt. Seit dieſer Zeit hat das engliſche Parlament
mit einer eiſernen Zähigkeit, welche dem politiſchen Leben
des engliſchen Volkes eigenthümlich iſt, an ſeinem Rechte,
jährlich über Exiſtenz und Zahl der Armee entſcheiden zu
können, feſtgehalten und noch heute gilt die muting bill
für die hauptſächlichſte Gewähr der engliſchen Freiheit.

Dieſe Verſchiedenheit in der geſchichtlichen Entwicke-
lung des engliſchen Wehrſyſtems von der militäriſchen
Geſchichte der großen Kontinentalſtaaten hat nun auch
dazu geführt, daß die heutige engliſche Armee ſich von
den übrigen europäiſchen Heeren in den allerweſentlichſten
Punkten unterſcheidet. Bei der leidenſchaftlichen Abneigung
der Engländer gegen die allgemeine Wehrpflicht, rekrutirt
ſich noch heute die engliſche Armee gerade ſo wie die
europäiſchen Heere früherer Jahrhunderte durch Anwerbung;
und da der Militärdienſt jenſeits des Kanals in keiner
Achtung ſteht, laſſen ſich nur die allerunterſten Klaſſen,
oft, wie in der preußiſchen Kriegsgeſchichte des 18. Jahr-
rig geradezu der Auswurf der Geſellſchaft, zum
reiwilligen Eintritt in die Armee bereit finden. Folge
davon ſind die maſſenhaften Disciplinarvergehen, beſonders
die Trunkenheit, welche ſeltſamer Weiſe meiſt mit Geld
ſtrafen geahndet wird. Ein fernerer Krebsſchaden ſind
die häufigen Deſertionen, oft 5000 im Jahre, d. i. 3 pCt.
des Effektivbeſtandes. Sollen Truppen zur Verwendung
auf überſeeiſchen Kriegsſchauplätzen eingeſchifft werden, ſo
müſſen ihre Kaſernen Tage zuvor ſchon durch Patrouillen
anderer Regimenter auf das ſorgfältigſte bewacht werden,
um Entweichungen zu verhüten. Oefters iſt es dann auch
vorgekommen, daß ganze Bataillone wegen völliger Be
trunkenheit nicht an Bord zu bringen waren.

Ein noch faſt bedenklicherer Schaden der engliſchen
Armee als das Werbeſyſtem iſt die ungenügende fach-
männiſche Durchbildung des Offizierkorps. Zwar geht
daſſelbe aus den beſten Ständen des Landes, bekanntlich
meiſt aus den jüngeren Söhnen der grundbeſitzenden Ariſto-
kratie hervor, und auch die frühere Käuflichkeit der Offi
zierſtellen iſt durch einen dankenswerthen Akt politiſcher
Einheit im Jahre 1871 unter dem Miniſterium Gladſtone
abgeſchafft; aber von dem Beſitze eines Offizierkorps, deſſen
militäriſche Kenntniſſe und Ausbildung auf der Höhe der
Zeit ſtünden, iſt England doch noch allzu weit entfernt.
denn das Grundübel iſt hier zu allen Zeiten daſſelbe ge
weſen, daß der engliſche Offizier den Kriegsdienſt nicht als
einen Beruf, ſondern als eine Verſorgung betrachtet.
Das mühevolle Detail des Dienſtes iſt ihm zuwider,
nur ſehr ungern befaßt er ſich mit der Sorge für Unter-
halt und Verpflegung der Mannſchaſten, die er gern auf
das Unteoffizierkorps abſchüttelt. Sorgfältige Vurchbil-
dung im Einzelſchießen fehlt, und vollends für die Krone
des deutſchen Militärdienſtes, das Gefechtsexerziren, das
Ueben im Terrain, beſitzt der engliſche Offizier weder das
nöthige Verſtändniß, noch die nöthigen Kenntniſſe. So
beſchränkt ſich denn der engliſche Militärdienſt im Weſent
lichen auf den parademäßigen Drill dies Wort ſelbſt
iſt engliſchen Urſprunges und den mechaniſchen Gamaſchen
dienſt; und hierin freilich wird Erhebliches geleiſtet. Griffe
und Marſchbewegungen werden von den alten Soldaten

die Dienſtzeit beträgt 7 Jahre mit einer Präziſien
ausgeführt, welche die Bewunderung Leopold's von Deſſau
erregen würde. Jn keinem anderen Lande findet man
prächtigere Uniformen, in keiner Armee ſtattlichere Sol-
daten, ſchönere Pferde. Kaſernen und Pferdeſtälle ſind
wahre Muſteranſtalten. Aber, abgeſehen von dem Ruhme
großer perſönlicher Bravour, welcher der engliſchen Armee
immer eigen war, iſt hiermit auch alles Lob derſelben
erſchöpft.
Aber dieſe von uns gerügten Mängel ſind denn auch
in dem letzten Kriege Englands grell genug hervorgetreten.
Wie oft mußten im Krimkriege die geworfenen engliſchen
Truppen von ihren franzöſiſchen Bundesgenoſſen buchſtäb
lich herausgehauen werden, wenn ſchon auch hier die eng
liſche Kavallerie ihren Ruhm als Schlachtenreiberei par
excellence zu wahren wußte. Und die egyptiſche Expe-
dition Lord Wolſeley's zeigte ſo recht eklatant, wie wenig
die heutige engliſche Armee auf der Höhe der Zeit ſteht.

zweite Veilage zu 58 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
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Zwar war es dem kleinen engliſchen Heere gelungen, die
meuteriſche egyptiſche Armee in tapferer Attaque ausein-
ander zu ſprengen und ſo den Feldzug in kurzer Friſt zu
beendigen; aber in den Einzelheiten der Kriegführung
traten ſo erhebliche Mängel hervor, daß dieſer Feldzug
einer europäiſchen Armee gegenüber wohl ſicher mit einer
Niederlage der Engländer geendet hätte. Vorpoſten- und
Aufklärungsdienſt wurden in arger Weiſe vernachläſſigt.
Wiederholt wurden Truppenabtheilungen von den Gegnern
in plumphafter Weiſe überfallen und entgingen der Ver-
nichtung nur durch die heroiſche Aufopferung der eng-
liſchen Reiterei. Jm Feuergefecht entſprach die Jnfanterie
nicht im Entfernteſten den modernen Anforderungen. Es
iſt vorgekommen, daß ein engliſches Bataillon auf atta-
quirende egyptiſche Kavallerie aus mäßiger Entfernuneine Salve abgab, mit keiner anderen Wirkung, als daß

ein Pferd einen Streifſchuß erhielt. Ueberall zeigten ſich
die Folgen der Unfähigkeit des engliſchen Offizierkorps,
welches den Krieg wie eine Art von Sport betrachtet,
aber für die entſagungsreichen Pflichten ſeines Standes
kein Verſtändniß beſitzt.

Soweit müßten denn alle Reformeu der engliſchen
Armee mit der Schaffung eines leiſtungsfähigen Offizier
korps beginnen; aber wer könnte das unternehmen in
einem Lande, wo der Kriegsminiſter nicht einmal ein
Fachmann zu ſein pflegt, wo dem Königthum die Ent-
ſcheidung über Beſtand und Zuſammenſetzung des Heeres
völlig entzogen iſt. Es fehlt eben in England die
monarchiſche Centralſtelle, um die ſich alles drehen müßte,
und die doch allein den Beruf, ein leiſtungsfähiges Heer
zu ſchaffen, übernehmen und durchführen könnte; mit einem
Worte, es fehlt das Soldatenkönigthum des Feſtlandes.
Denn nur eine kraftvolle königliche Regierung iſt im
Stande, wahren Korpsgeiſt in einer Armee zu erwecken,
ein tüchtiges Offizierskorps zu bilden und zu erhalten,
Vorgeſetzte wie Gemeine mit dem Gefühle der Hingabe
an den gemeinſamen Dienſt zu durchdringen, kurz, der
Hüter und Pfleger der nationalen Wehrkraft zu ſein. Die
Parlamentsherrſchaft dagegen mit ihren ewig wechſelnden
Majoritäten kann die Entwickelung des Heerweſens nur
hemmen und durchkreuzen.

Wollte aber das engliſche Königthum nach einer ſolchen
Rolle ſtreben, ſo dürfte wohl das engliſche Volk dem auf
das leidenſchaftlichſte entgegentreten. Denn daſſelbe ſieht
noch immer in der Exiſtenz einer kriegstüchtigen Armee
eine Gefahr für die freiheitliche Entwickelung des Landes,
während wir vielmehr in unſerem Volksheere eine Ge
währ und Stütze derſelben erblicken. Und ſo hemmt denn
dieſes Mißtrauen jede kräftige Reform; ja man giebt der
engliſchen Armee geradezu abſichtlich den Charakter eines
zerſtückelten unorganiſchen Ganzen, ſo daß mit Recht ge-
ſagt worden iſt, England beſitze nur eine Reihe von einzelnen
Regimentern, aber keine Armee. Nur äußerſt ſelten werden
Truppen verſchiedener Waffengattungen zu gemeinſamen
Uebungen zuſammengezogen, im Uebrigen fehlen die feſten
dauernden Verbände aller Truppenarten, welche andere Heere
in ihren Armeekorps und Diviſionen beſitzen. Alles iſt
faſt darauf angelegt, die Entwickelung der engliſchen
Armee mehr niederzuhalten als zu fördern. „Die letzte
Wurzel der überall verſchobenen Verhältniſſe“, ſagt Pro
feſſor Gneiſt in ſeinem klaſſiſchen Werke über das
engliſche Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht, „iſt und
bleibt aber die Grundanſchauung einer ſtändiſchen
Partei-Regierung, für die das Daſein der Armee
ſelbſt Gegenſtand eines unüberwindlichen Mißtrauens
iſt, welches nur durch die Sonderung in leicht
lösbare Glieder und das Bewußtſein eines überwiegenden
Einfluſſes der regierenden Klaſſe in allen einflußreichen
Stellen gemildert wird. Sehr natürlich trat nach den
Erfahrungen des Krimkrieges die Fordrrung auf, Capi-
täne zu haben, die nicht blos vor dem Feinde Stand
halten, und auf der Parade Knöpfe und Lederzeug nach-
ſehen, ſondern welche ihre Leute einzeln kennen, ein Herz
für ſie haben, für ihre Verpflegung und Geſundheit ſorgen;
Oberſten zu haben, die in größerem Maaße daſſelbe ver-
ſtehen und nicht blos in den Händen ihrer Adjutanten und
Militärſekretäre ſind; Generale zu haben, die eine Bri-
gade und Diviſion wirklich führen können, allein iſt
das alles möglich mit Beibehaltung des Grundſyſtems
des Muting Bill? Jch glaube nein. Bei aller Heftigkeit
der Debatte über die Armeemißbräuche iſt die eigentliche
Wurzel ſelten offen gelegt worden. Es iſt die Grund-
anſchauung der engliſchen Gentry vom Weſen einer
Armee. Wollte England eine ſolche wirklich haben, ſo
müßte ſie ein einheitlicher feſter Körper werden, keine
bloße Verſorgungsanſtalt für Gentlemen. Die Beförder-
ungen dürften nicht von politiſchen Parteien, Familien
Connexionen und parlamentariſchen Rednertalenten ab-
hängen: ſondern Kenntniſſe, Erfahrung im praktiſchen
Dienſt, Liebe zum Beruf, militäriſches Genie müßten der
Maßſtab der Anſtellung wie der Beförderung werden“.

So gewähren denn gerade die Zuſtände der engliſchen
Armee eine wahrhaft vernichtende Kritik des deutſchfrei-
ſinnigen Jdeals einer vom Parlamente abhängigen Armee;
und wir können unſerer Dynaſtie nicht dankbar genug
ſein, wenn ſie den auf ähnliche Zuſtände gerichteten Be-
ſtrebungen einer ebenſo unwiſſenden, wie verblendeten
Demokratie ſtets feſt entgegen getreten iſt, und ſich ſeinen
hiſtoriſchen Beruf, der militäriſche Erzieher des ganzen
Volkes zu ſein, nicht hat verkümmern laſſen.

Wolfgang Eiſenhart.
Politiſche Mittheilungen.

Der Bote aus dem Rieſengebirge und die S.-Z.“,
deren Verdienſte um die Sozialdemokratie bekannt ſind,
nach demſelben ſchreiben:

„Die Deutſch freiſinnigen haben nicht um die Stimmen
der Sozialdemokraten geworben, aber hätten ſie es gethan,
ſo befänden ſie ſich in denkbar vornehmſter und konſervativſter
Geſellſchaft. Jm Kreiſe Wald enburg, wo Syndikus Eberty
nur um 190 Stimmen hinter dem Kartellkandidaten zurückblieb,
at der „Vorſtand des Centralwahlcomite's“ unterzeichnet
eiſtikow und Dr. Ritter, ein Schreiben mit dem Vermerk

„vertraulich“ an die konſervativ- nationalliberalen Vertrauens
männer gerichtet, in welchem gelehrt wird, wie man Arbeiter
für Herrn Dr. Websky „gewinnen“ könne. Generaldirxektor
Dr. Ritter iſt der Chef der fürſtlich Pleß'ſchen Beamten, Leiſti
kow der intellektuelle Chef der Grubenbeamten: beide Herren
repräſentiren die unendliche Machtfülle des großgrundbeſitzenden
und großinduſtriellen Beamtenthums, von dem im Kreiſe Walden-
burg alles abhängig iſt. Dieſe beiden Herren bezeichnen es als
die Hauptaufgabe der konſervativen und nationalliberalen Ver
trauensmänner bei der Stichwahl, die Stimmen der Sozial
demokraten für Pr. Websky zu gewinnen. Es heißt in dem
Schreiben: „Bei der weiteren Agitation wird es nach dieſem
Stimmenverhältniß darauf ankommen, die vollſtändige
Vereinigung der Sozialdemokraten mit den Deutſchfreiſinnigen
zu verhindern, alſo einen erheblichen Theil der Arbeiter
entweder für Herrn Dr. Websky zu gewinnen, anderen-
fall Wahlenthaltung zu empfehlen. Zu dieſem Zwecke muß den
irre geleiteten Arbeitern neben den patriotiſchen Geſichtspunkten
nicht nur in allen Verſammlungen, ſondern hauptſächlich durch
Vertrauensmänner aus den Arbeiterkreiſen klar gemacht
werden, wie die Fortſchrittspartei, welcher Herr Eberty ange
hört, allen Geſetzen zum Nutzen der Arbeiter die Zuſtimmung
verſagt hat, und wie es ſich endlich am allerwenigſten um eine
Beſchränkung der bisherigen Rechte und Freiheiten handelt,
Wir empfehlen Jhnen hiernach ebenſo dringend als ergebenſt,
geeignete Vertrauensmänner ſpeziell zur Belehrung der Arbeiter
auswählen zu wollen. Etwaige Verſäumnißkoſten und der-
gleichen werden ſelbſtverſtändlich erſtattet. Verſäumnißkoſten
„und dergleichen“ für Vertrauensmänner zur „Belehrung“ der
ſozialdemokratiſchen Arbeiter, um dieſe „für Herrn Dr. Websky
zu gewinnen!“ Das Bild iſt ſo reizend und allerliebſt, daß wir
es der e rendegnt der „N. A. Z. der „Poſt“, der „Nat.
Ztg.“, der „Schleſ. Ztg. und anderen Blättern, die den Deutſch
freiſinnigen vorwerfen, ein Bündniß mit den Sozialdemokraten
geſchloſſen zu haben. zu recht genauer Beſichtigung dringend
empfehlen.

Nun, bei genauer Beſichtigung ſieht Jeder, daß es
ſich hier nicht um Gewinnung der Sozialdemokraten,
ſondern der von denſelben verführten Arbeiter
handelt, die eben zur Vernunft zurückgebracht werden
ſollen. Nicht die Stimmen der Sozialdemokraten
wollte man gewinnen, ſondern derjenigen Arbeiter, die
noch der Belehrung und Abwendung von der Sozial-
demokratie zugänglich ſind.

Auf dieſen Gewinn müſſen die Ordnungsparteien
rechnen, oder ſie müſſen die Hoffnung auf Beſſerung der
Zuſtände überhaupt daran geben. Mit der Entſchuldigung
der freiſinnigen Blätter, unter ihnen der „S. Z.“, iſt es
alſo eitel nichts!

Kolonien und Reiſen.
Karl Jühlkes letzter Brief. Mit der letzten Poſt

aus Sanſibar hat Hofgartendirector Jühlke einen Brief er
halten, welchen Karl Jühlke am Vorabende ſeines Todes ge
ſchrieben hat, und welcher von Herrn Jooſt in Kismayu unter
den zurückgelaſſenen Sachen des Ermordeten rade iſt. „Die
Colonial Politiſche Correſpondenz giebt dieſen Brief unter
Weglaſſung einiger für die Oeffentlichkeit gleichgültiger Stellen
nachſtehend wieder

Kismayu, 30. November. Meine lieben Eltern! Von
unſerem Unglück am Jub werdet Jhr wohl ſchon gehört haben,
ich will indeſſen hier nicht noch einmal Alles wiederholen ich
habe es ſchon ein paar Mal geſchrieben. Du, lieber Papa,
wirſt ja meine Berichte in Berlin leſen und kannſt ja Mama
dann Alles berichten. Beſonders den diesmaligen empfehle ich
Dir. Jntereſſant iſt Dir ja zwar Alles, was von Deinem
Sohne kommt. aber diesmal iſt es auch an ſich intereſſanter als
gewöhnlich. Jch weiß nicht, ob ich es Peters recht gemacht
habe; das aber weiß ich daß ich erreicht habe, was andere
Nationen, Franzoſen, Jtaliener, Engländer vergebens verſucht
haben. So recht empfinden werde ich allerdings den Werth
meines Handelns hier erſt, wenn ich weiß, daß mein Vertrag
auf Anerkennung rechnen darf. Jnsdeſondere lies Dir ein Mal
meine Rentabilitätsrechnung durch, die ich hier für eine etwa
zu begründende Handelsgeſellſchaft für Somaliland aufgeſtellt
habe und die auf Facten beruht, und ſage mir, ob ich nicht
Fortſchritte mache! Ja, ja, mein lieber Papa, nachdem ich die
Geſchichte hier am Jub geſehen, dieſen enormen Viehreichthum,
da glaube ich unerſchütterlich an eine große Zukunft nicht nur
für das ganze Unternehmen, das that ich ja ſchon immer, nein
ich glaube auch, daß ich ſelbſt noch den unmittelbaren und directen
Nutzen erleben werde. Jedenfalls kannſt Du Peters mal da
rauf einladen und eine Flaſche Sect mit ihm austrinken, von
der guten Sorte, lieber auch noch zwei. Nun, meine lieben
Eltern, ſind wir wieder einmal bei der Jahreswende angelangt.
wovon wir allerdings hier nichts merken; nun ſo nehmt nach
altem Brauch meinen Glückwunſch dazu. Es iſt nun das dritte
Mal, daß Jhr das Feſt allein begeht allein, die Sachen haben
ſich allmählig doch ſehr gebeſſert, und wenn ich daran denke,
ſo, muß ich Dir, lieber Papa, immer wieder danken, daß Du
mich ſ. Z. in den Stand ſetzteſt, das Unternehmen mit auszu
führen. Jedenfalls iſt mein Name von nun an mit der Ge
ſchichte der deutſchen Coloniſation unlöslich verbunden und das
denke ich, iſt allein ſchon etwas werth Und wenn wir jetzt
ſcheitern, ich meine, wenn auch einer von uns zu Grunde geht,
denn, daß das Ganje noch ſcheitern könnte, daran glaube ich
nicht, wenn alſo ich zum Beiſpiel dabei ſcheitern ſollte auf ähn
liche Weiſe wie Güntter oder Schmidt, ſo würde ich das nun-
mehr mit einer gewiſſen Befriedigung können, und ich könnte
mir mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ich nicht umſonſt gelebt

Mit den Beſten ſeiner Zeit zuſammen zu wirken
iſt heut zu Tage ſchwer, der Kreis iſt groß; allein mit einem
Theile derſelben habe ich es ſicherlich gethan. Dies Gefühl und
ſeine Befriedigung ſind, wie Jhr zugeben werdet, viel werth,
und ich möchte ſie nicht miſſen. Wenn der Platz hier auch öde
und einſam iſt, ſo wirſt Du aus meinem Bericht entnehmen,
daß die unmittelbare Umgebung hier gebaut iſt auf klaren
wüſten Streuſand, alſo geſund und fieberfrei iſt. Deshalb will
ich hier bleiben und warten, ob hier was gemacht werden ſoll.
Fleiſch, Milch, Eier, Butter giebt es hier ſo viel man haben
will; das Waſſer iſt nicht beſonders gut, allein wir haben ja
Sauerbrunnen genug. Von unſeren Conſerven habe ich noch
keine einzige aufgemacht, weil wir hier billiger fortkommen,
wenn wir friſches Fleiſch eſſen. Da ich aber ſparen will und
muß, werden wir wohl in den ſauren Apfel beißen müſſen und
nächſtens mal die Conſerven in einer Tour aufeſſen. Der Unter-
halt koſtet uns hier für zwei Mann etwa l Rupie 2 Einen
guten Koch habe ich gleichfalls, Rothwein iſt auch da, und ſo
leiden wir keine Noth. Was mir noch an Bildung fehlt, ſuche
ich für mich aus dem letzten Hülfsmittel des modernen Cultur-
menſchen, Meyers Converſationslexikon, zu ergänzen. Wenn
Jhr mir wieder einmal ſchreibt, in einem halben Jahre wird
der Brief ja wohl hier ſein, ſo ſchickt mir bitte unter Kreuzband
Scheffels Frau Aventure und ein Bändchen Baumbachſche
Lieder, gleichgiltig welche, nur nicht den Zlatarog, die anderen
ſind alle hübſch und luſtig. Jm Weingenuß ſind wir ſelbſtredend
mäßig; pro Mann und Tag Flaſche und zwei Sauerbrunnen
oder drei. Dafür um ſo mehr Milch. Mit dem arabiſchen
Wali habe ich natürlich faſt täglich Scandal, indeſſen das reizt
das Blut und wirkt ſo gut wie Pfeffer. Wenn ich hier Muße
genug habe, werde ich nun hier ein gediegenes Buch verfaſſen
über Oſtafrika, für das Du, lieber Papa, Dich ſchon bei Zeiten
nach einem Verleger umſehen magſt. Und nun verzeiht, wenn
ich Euch heute nicht mehr ſchreibe, aber ich bin durch die Corre
ſpondenz nach Berlin und Sanſibar an Hörnecke und den
Generalkonſul erſchöpft und ausgepreßt wie eine Citrone, dazu
wird der Reſt der Sachen heute aus der Jſolde ausgeladen und
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es iſt' großer Trubel. Darum lebt wohl und ſeid innig umarmt
lich liebenden Sund geküßt von Eurem Euch herzlich lieben C Swühlte.

Aus aller Welt.
Stiliſtiſche Abſonderlichkeiten. Einem Buche Kuno

Stommel's „Bunte Blätter aus dem Geiſtesleben der
wart entnehmen wir folgende unglaubliche Stilblüthen: Wer
einen Hund herrenkos umhberlaufen läßt, der wird mit 2 be
a und nach einigen Tagen getödtet. (Gemeindebebörde
m Amt Bretten 1876.) Der Oberamtstbierarzt zu Rotten-

burg theilt im dortigen „Neckarboten“ 1875 eine Ueberſchrift
ſeiner fleiſchſchauerlichen“ Thätigkeit mit und ſchließt mit der
ſchrecklichen Kunde: Von hieſigen Drr gergennßten als an
unheilbaren Krankheiten leidend 1 Ochſe, 25 Kühe, 1 Rind ge
ſchlachtet werden. Der Stadtrath von Annaberg machte 1856
bekannt. daß die der Stadt n r z arküchen-
gerechtigkeit verpachtet werden ſoll. welche die Befugniß
gewährt. Gäſte zu ſetzen, zu ſpeiſen, zu beherbergen zu ſchlachten
und Wirthſchaft zu treiben. Heute wurde am hieſien Rath
haus der wartete worin künftig die Verlobten in

eiſegeſetzmäßiger aufgehangen werden müſſen, befeſtigt.
Papenburger Kateng 1874. Die „Eſſener Zeitung“ vom

s Auguſt 1871 ſtellt den Bau einer neuen feſten heinbrücke
über die Weſer bei Minden in Ausſicht. Der „Dortmunder
Anzeiger“ ſchreibt 1868: Am 25. v. Mts. wurde der in der
Polakenſtraße hier wohnende Anſtreicher Heinrich Meining-
haus, ein notoriſcher Trunkenbold, auf ſeinem Hausboden
erhängt gefunden. Derſelbe hatte in letzter Zeit ſchon efag
deraruige Exzeſſe begangen. Alſo ein Selbſtmörder im Rückfall

In einem Nekrolog auf die Schauſpielerin Erneſtine Wegener
ſchrieb eine Berliner Zeitung: „Nicht der Lebenden, wie wir
offten, nur der Todten können wir den Kranz auf den Sarg
egen.

Perſonalien.
Die feierliche r der Leiche des Bürgermeiſters

pr. Kirchenpauer erfolgte zu Hamburg am 8. von der St. Georg
kirche aus unter dem Geläute aller Glocken und unter Theil
nahme der Spitzen der Behörden, der hier r Ver
treler fremder Regierungen und einer zahlreichen Menſchenmenge. Eine en Militär eröffnete den Zug. Die

eSchiffe und Gebäude hatten halbmaſt geflaggt.

Handwerk und Junnng.
Der Cenkral-Vorſtand des Verbandes „Bund

irre welchem zur Zeit über390 deutſche SchuhmacherJnnungen angehören, hat einſtimmig
beſchloſſen, zu Ehren des Geburtstages Sr. Majeſtät des
Kaiſers unter dem Namen „Kaiſer Wilhelm- Jubi-
läumsſtiftung des Verbandes Bund deutſcher Schuh
macher-Jnnungen“ eine Kaſſe zu begründen, aus welcher
alte und hülfsbedürftige Mitglieder des Verbandes und ganz
beſonders Jubilare des Handwerkes unterſtützt werden ſollen.
Die Vorarbeiten ſind im vollen Gange und ein kleiner Fonds
ſchon vorhanden, ſo daß es keinem Zweifel unterliegt, daß dieſe
Stiftung bei der großen Anzahl der Verbandsmitglieder auch
im Stande ſein wird, Segensreiches zu leiſten.

Tödten von Vieh auf dem Schlachthofe. Die
Miniſter haben Beſchwerden von gegenüber
einer polizeilichen Anordnung, nach welcher das Tödten des

ornviehs auf dem Schlachthofe ausſchließlich durch die von der
chlachthof Verwaltung angeſtellten Schläger zu erfolgen hat,

nicht für begründet erachtet.

Standesamt Giebichenſtein.
Meldungen vom 26. Februar bis 4. März.

n Der Fabrikarbeiter A. H. Heinrich und
A. Wilhelm, Trothaſcheſtraße 10.
ufgeboten: Der W C. Degenhardt und Wirth

ſchafterin A. M. C. Röder geb. Schneemann, Triftſtraße 13.
Der Kutſcher A. F. Voigt und A. W. A, Winkelmann,

alle a. S. und Königsberg 3. Der Handarbeiter C. W. A.
ründler und A. R. A. Stanelle, a

Geboren Dem Handarbeiter F, A. A. Städtler ein Sohn,
Brunynenſtraße 36. Dem Handarbeiter F. C. Thielemann
ein Sohn, Advocatenſtraße 5. Dem Handſchuhmacher F. F.
Ruß ein S. Adolphſtr. 3. Dem Fabrikſchloſſer C. F. Nau-
mann ein Sohn, Brunnenſtraße 47. Dem Steindrucker

F. W. Dillner ein Sohn, Triftſtraße 32. Dem Fuhr
errn A. R. Umbeſcheid eine Tochter, Auguſtſtraße 55. Ein

unehelicher Sohn, Schleiſweg 9. Dem Maurer F. C. Müller
eine Tochter, 55. Dem Maurer E. M. R. Fied
ler ein Sohn. Wittekindſtraße 18. Dem wen A.
Spies ein Sohn, Reilſtraße 30. Dem Bergarbeiter C. G.
Kropf ein Sohn, Reilſtraße 37. Dem Schmied C. H. Ber
er eine Tochter, Augu inrgke 58. Dem Handarbeiter

F. F. O. Wirtz ein Sohn, Fährſtraße 11a.
Geſtorben: Ein unehelicher Sohn, 25 Tage Krämpfe. Ufer-

ab a. Der Handarbeiter H. Vogel, 74 Jahr 3 Monat
16 Tage Hirnſchlag, Eichendorffſtraße 6. Des MaurerA. W. F Meyberg Tochter, 5 Monat 24 Tage Luftröhrenent-
zündung, Auguſtſtraße 8. Der r C. F. T. Schrö
ter, 81 Jahr 11 Monat 1 Tag Lungenblutung, kl. Breiten
ſtraße Des Maurer C. F. Klinkmann Sohn 3 Monat
8 Tage Krämpfe, Auguſtſtraße 9. Todtgeborener Sohn,
Reilſtraße 35.

Etgtiſtiſches.
Die deutſche Auswanderung nach überſeeſſchen

Ländern war dem neueſten „Monatsbeft zur Statiſtik des Deut
ſchen Reiches“ zufolge im Jahre 1886 ſchwächer als in einem
der Vorjahre bis 1880 zurück. Es wanderten nämlich über
deutſche Häfen und Antwerpen 76687 Deutſche aus gegen
108 642 im Jahre 1885, 143 586 im Jahre 1884, 166 19 im
Jahre 1883, 193 869 im Jahre 1882, 210 547 im Jahre 1881 und
106 190 im Jahre 1880. 94,41 pCt. aller Auswanderer gingen
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Hervorzu-
heben iſt, daß die Zahl der über deutſche Häfen beförderten
ausländiſchen Auswanderer im letzten Jahre diejenige der deut-
ſchen Auswanderer bedeutend überſtieg und gegen die Vorjahre
in auffälliger Weiſe zugenommen hat. Es wurden nämlich
99827 fremde Auswanderer befördert gegen (6247, 68 886,
67 863 und 62 523 in den vier Vorjahren.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Die „Schweizeriſchen Blätter für Geſundheits

pflege“ bringen einen beachtenswerthen Aufſatz, in welchem
der weitverbreiteten Annahme entgegen getreten wird, als
ei das Schlafen in ungeheizten Zimmern ge-e dheitezraglich Das Schlafen in ſolchen Räumen ſei

vielmehr ſchon wegen des jähen Temperaturwechſels beim
Betreten des Schlafgemachs aus einem geheizten Zimmer
ſowie beim des Bettes ſchädlich; noch mehr aber,
weil ein Luftwechſel bei ungeheizter Stube nicht ſtattfindet.
Sobald nämlich zwiſchen der Außen- und Jnnenluft ein
erheblicher Temperaturunterſchied herrſcht, findet bekannt-
lich ein lebhafter Austauſch zwiſchen der warmen, ver-
dorbenen Luſt im Jnnern und der kalten, unverdorbenen
draußen ſtatt; iſt aber der Raum nicht geheizt, ſo herrſcht
darin ziemlich dieſelbe Temperatur wie draußen, und
es erneuert ſich in demſelben die Luft daher nicht, weshalb
man hier am Morgen in der Regel einen ſehr üblen Ge-
ruch findet.

Apothekenweſen. Wie der Miniſter der Medicinal-
Angelegenbeiten den Regierungspräſidenten, Regierungen u. ſ.
w. unterm 4. v- M. eröffnet hat, liegt es in der Abſicht, in das
Statiſtiſche Handbuch für den preußiſchen Staat eine Ueberſicht
gewiſſer Verhältniſſe des Apothekenweſens aufzunehmen,
weshalb die Regierungen veranlaßt werden, die erforderlichen

Nachweiſungen auf Grund eines vorgeſchriebenen Muſters zu
ſefern. Unter anderm iſt auch feſtzuſtellen, wie viel Apotheken
am Ende 1886 ohne Gehülfen oder Lehrlinge, wie viele mit
einem Lehrling allein, mit allein und mit wie vielen
beſtanden. Das Kriegsminiſterium hat die dieſtlichen Oblie
genheiten der Corps-Stabsapotheker in einer Verfügun
angegeben, aus welcher erhellt, daß dieſelben unter anderm au
die die Geſundheitspflege der Truppen betreffenden chemiſchen
Unterſuchungen (Natu alien und ſonſtige B. darfsgegenſtände),
die militärgerichtlichchemiſchen oder pharmakognoſtiſchen Unter
ſuchungen vorzunehmen haben.

Eiſenbahnen und Kanäle.
Das Archiv für Eiſenbahnweſen bringt im letzt

erſchienenen Hefte in gleicher Weiſe wie in den Vorjahren
eine zum größten Theile auf amtlichen Quellen beruhende
Ueberſicht über die Entwicklung des Eiſenbahn-netzes der Erde und zwar bietat für das Jahrfünft
vom Anfang des Jahres 1881 bis zum Schluſſe desJahres 1885. Nach dieſer Ueberſicht iſt die Ausdehnung

des geſammten Eiſenbahnnetzes der Erde, welche Anfang
1801 393,868 Km. betrug, in dem genannten u
Zeitraum um 93,872 Km. gewachſen, ſo daß am Schluß
des Jahres 1885 im Ganzen 487,740 Km. Eiſenbahnen
im Betriebe waren. Um eine Vorſtellung von dieſer Länge
zu geben, möge bemerkt werden, daß der Umfang der Erde
am Aequator 40,070 Km. und die mittlere Entfernung
des Mondes von der Erde 388,500 Km. beträgt. Die
Länge ſämmtlicher Eiſenbahnen zuſammengenommen waralſo Ende 1885 ſchon größer als das deeiſſese des

Erdumfanges und übertraf die mittlere Entfernung des
Mondes von der Erde um etwa 100,000 Km. Von der
Geſammtlänge der Eiſenbahnen kam aufEuropa 195,057Km.,
auf Amerika 250,663 Km., von letzteren auf die Ver-
einigten Staaten von Amerika allein 207,608 Km. Auf
der gewaltigen Länderfläche Aſiens befanden ſich dagegen
nur 22,178 Km. Eiſenbahn, davon 19,308 Km. in Britiſch
Jndien. Afrika hat 6895 Km., wovon 2793 auf die bri-
tiſche Kapkolonie und 1950 auf Algier und Tunis kommen.
Auf dem noch ſehr dünn bevölkerten, letzentdeckten Erd
theil Auſtralien waren am Schluſſe des Jahres 1885 ſchon
12,947 Km. Eiſenbahnen im Betriebe. Hier hat in dem
in Rede ſtehenden Jahrfünft das Eiſenbahnnetz verhältniß-
mäßig den ſtärkſten Zuwachs erfahren, nämlich um 53 pCt.,
während in derſelben Zeit der Zuwachs in Europa nur
13, in Amerika 31, in Aſien 30, in Afrika 49 pCt.
betrug.

Üm die auf die Eiſenbahnen der Erde verwendeten
Anlagekoſten zu ermitteln, iſt im vorigen Jahrgange des
Archivs für Eiſenbahnweſen eine Reihe von größten
theils amtlichen Quellen entnommenen Angaben, welche
ſich auf die Anlagekoſten der Eiſenbahnen in verſchiedenen
Ländern beziehen, zuſammengeſtellt und ſind hiernach die
Durchſchnittszahlen für den in Europa und außereuro
u Ländern auf ein Kilometer Eiſenbahn verwen-
eten Geldbetrag ermittelt worden. Werden dieſe Durch-

ſchnittszahlen 298,283 Mark für europäiſche und
156,864 Mark für außereuropäiſche Eiſenbahnen zu
Grunde gelegt, ſo berechnen ſich die Anlagekoſten für
ſämmtliche am Schluſſe des Jahres 1885 auf der ganzen
Erde im Betrieb Eiſenbahnen auf etwas über
104 Milliarden Mark. Eine Rolle von Zwanzigmark-
ſtücken, welche dieſen Betrag enthielte, würde eine Länge
von mehr als 7800 Km. haben, alſo nahezu ein Viertel
des Erdumfanges am Aequator umſpannen.

Weimar, 7. März. An maßgebender Stelle iſt nun
mehr die Jnbetriebſetzung der Weimar-Berka-Blankenhainer
Bahn für den 1. Mai und die der WeimarRaſtenberger Bahn
für den 1. Juni d. J. in Ausſicht genommen. Hier wie dort
iſt der Hauptgrund der Verzögerung darin zu ſuchen, daß die
Verhandlungen wegen der Einmündung in den hieſigen Staats
bahnhof noch nicht zum Abſchluß gebracht werden konnten.

Vom Reichsgericht.
riß 8. März. Bisher konnte man der Meinung

ſein, daß ein Diebſtahlsobjekt immer ein ſichtbarer, greifbarer
und transportirbarer Gegenſtand ſein müſſe, aber dies war
nach dem „L. T.“, wie der nachſtehende Fall beweiſt, eine zu
enge Auffaſſung des Vegriffes einer „fremden beweglichen
Sache“. Jn Linden bei Hannover war nämlich der Sattler
meiſter Hermann Rupp auf den in Europa noch neuen Gedan
ken gekommen, eine ſehr bewegliche Sache ſich anzueignen, und
zwar das Gas, welches durch das Hauptrohr in die Gasuhr
treten ſollte, die über das verbrauchte Quantum Aufſchluß
iebt. Herr Rupp brannte gewöhnlich ſechs Gasflammen und

r dies bei den hohen Gaspreiſen ein zu tbeueres Ver
gnügen ſei. Daher ließ er hinter der Gasuhr einen Schlauch
änbringen, welcher dann ſeine Flammen mit Gas verſorgte,
ohne daß dieſes Gas durch die Uhr gemeſſen wäre. So er-
zielte er in etwa 14 Monaten eine Erſparniß von rund 180
Da die Beamten der ſtädtiſchen Gasanſtalt den anſcheinend ge-
ringeren Gaskonſum Seitens des Rupp mit der von ihm erziel
ten Leuchtwirkung nicht gut in Einklang zu bringen vermochten,
ſo nahmen ſie eines ſchönen Tages eine Hausſuchung bei dem
Herrn Sattlermeiſter vor und entdeckten dabei die ingeniöſe
Vorrichtung. Rupp that zwar ſo, als ob er ſich keines Fehles
bewußt ſei, aber es half ihm nichts, er mußte ſich wegen Dieb-
ſtahls vor der Strafkammer verantworten. Dieſelbe nahm ein
fachen Diebſtahl als erwieſen an, da für den Thatbeſtand des
ſchweren Diebſtahls, auf welchen die Anklage lautete, das ge
waltſame Erbrechen eines Behältniſſes nicht feſtzuſtellen war.
Es wurde nämlich zu Gunſten des Angeklagten angenommen,
daß er das Hauptrohr reſp. den Haupthahn mit den ordnungs-
mäßigen Werkzeugen eröffnet habe. Die Strafe wurde mit
Rückſicht auf das bewieſene Raffinement und auf die große
Exploſionsgefahr, welche der Angeklagte durch ſeine Manipula-
tionen herbeigeführt hatte, ſowie auf den Werth des geſtohlenen
Gaſes auf 9 Monate bemeſſen. Am 3 März kam nun vor
dem III. Strafſenat des Reichsgerichtes die Reviſion des An
geklagten zur Verhandlung. Er r in der Hauptſache nur,
daß das Gericht mit Unrecht ſeine Behauptung, er habe nicht
das Bewußtſein des Diebſtahls gehabt, als widerlegt angeſehen
habe. Da dies aber nur ein Ankämpfen gegen die thatſächlichen
Feſtſtellungen war, ſo verwarf der Senat die Reviſion.

and, da

Gerichtszeitung.
Elbing,, 7. März. Vor der Strafkammer des hieſigen

Landgerichts begann heute die erneute Verhandlung in dem
bekannten Weinfälſchungsprozeß. Den Vorſitz führte
Landgerichts Director Harder, die Staatsanwaltſchaft vertrat
Staatsanwalt Herr aus Danzig. Angeklagt ſind die Wein
händler Hoflieferanten Gebrüder Wilhelm und Albert Jüncke,
Brandt, Ülrich und Kieſau aus Danzig. Dieſelben waren durch
Urtheil vom 31. Mai v. J. freigeſprochen, der Staatsanwalt
hatte jedoch gegen das Urtheil Reviſion r und das

eichsgericht das Urtheil verworfen und die Sache zur noch-
maligen Verhandlung an das Landgericht zu Elbing verwieſen.
Wilhelm und Albert Jüncke, angeklagt in neun einzelnen Fällen
ſich einer Nachahmung und Verfälſchung ſchuldig gemacht und
verſchnittene Bordeauxweine verkauft und feilgehalten zu haben,
erklären zunächſt die Manipulationen mit dem Verſchnitte von
Rothweinen. Jn Frankreich werde ſeit acht Jahren kein guter
Wein producirt, man kaufe alſo Grünberger, um ihn mit

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

franzöſiſchem Rothwein zu miſchen, einen billigen Rothweterzuſtellen und einen geſunden Wein zu erzielen Deren

chnittweinverkauf habe im Jahre 1883 begonnen. Ungarwein
werde aus deutſchem Weißwein mit einem Zuſatz von Zucker
n. Waſſer werde dem Weine zugeſeßt, um ihm den

harakter eines franzöſiſchen Rothweines zu geben Waſſer ſei
nothwendig, weil ſonſt der Wein a voll ſein würde ein Sprit
las ſei nothwendig, weil Waſſer dazugekommen. Das Verchnittbuch bis zum Jahr 1880 ſei vernichtet. Ungarwein ſei
für das Lazareth erſt dann zum Verſchnitt gegeben, als r Baum
Ungarwein für zwei Mark verlangte. Der Angeklagte Brandt
will durch den Verſchnitt einen billigen trinkbaren Rothwein
hergeſtellt haben etikettirt ſei nicht nach dem Namen detz
Urſprungsortes. Das Publikum verlange ſchon für 1 Mark
10 Pfennig reinen Bordeaux, der dafür nicht zu haben ſei
Der Angeklagte habe w etikettirt und dies für genügend

ehalten, um das Publikum aufzuklären, daß es Verſchnittweine
eien. Die Etikette ſei erſt aufgeklebt, wenn dem Gaſt der Wein

r d ſei. Die Bezeichnung „Nommé“ über „Facon“ befand
ich in auffallend kleiner Schrift in der Krone des Etikettz

re Wenn der Zweck war, das Publikum aufmerk-
am zu machen, dann hätte die Schrift größer ſein ſollen.) Auf

den Placaten und Preiscouranten des Angeklagten Brandt
ſteht u. A.: „Rothwein, veredelter Wein mehrerer Länder
Kilſau giebt zu, zur Hälfte Grünberger und franzöſiſchen Roth-
wein gemiſcht und als Medoc und St. Julien in den Handel
r den zu haben ohne Zuſatz des Wortes „facon“. Auf die

rage des Präſidenten, weshalb er den Zuſatz unterlaſſen, ant
wortete er: das Publikum hätte es ihm ja doch nicht geglaubt
das Publikum wollte Weine zu 80 Pfennig haben. Auf die
weitere Frage, weshalb er dies nicht den Conſumenten geſagt
antwortete der Angeklagte: „Das thut kein Menſch“. Es folg

die e me. ß den früß HJn dem Prozeß gegen den früheren Hauptmann voSchleinitz iſt das Urtheil des Kriegsgerichtes bereits geſprochen

daſſelbe liegt gegenwärtig dem Kaiſer als oberſten Kriegsherrn
zur Beſtätigung vor. Ueber den Ausgang des Prozeſſes wirdet Jrenges Amtsgeheimniß gewahrt, ſelbſt dem Angeklagten

nüber.

Jagd, Sport, Spiel.
Zur Geſchichte der e u bringt der

„Weidmann“ nachſtehende, in jeder Beziehung hoch-
intereſſante Mittheilungen: „Karl IX., König von
d ließ, bevor er zum Waidwerk auszog, ſeinen
eſten Saurüden vorſorglich Panzerhemdchen an-

legen, und auf ihrer Bruſt hatten ſie ein Schildchen
mit dem Wappen Frankreichs. Obwohl die jetzt viel
verwendeten Kuchen damals noch nicht erfunden waren,
lebten die Hunde wohl unter Umſtänden auch herrlich;
1627 erhielten engliſche Hunde als Futter Milch, von
welcher die Maß 10 Heller koſtete, 1629 wurden am
heſſiſchen Hofe 10 Bießhunde mit 30 Broten täglich,
16 engliſche Hunde mit 90, 60 Jagdhunde mit 120,
2 Jägermeiſterhunde mit 8, 2 „Carlitzenhunde“ mit 8,
4 en mit 8, 1 Saubeller mit 2, 2 „Laut
klaffer“ mit 6, 1 Schweißhund mit 4, 1 „Beſuchknechts-
hund“ mit 4, 1 „Hühnerfängerhund“ mit 4, 1 „Land-
grafenhund“ mit 4, 1 Windſpiel der Fürſtin mit 2,
W im Zwinger mit 28, Hunde im Klepperſtall mit

Broten täglich unterhalten, was jährlich 560 Malter
mee Zur Zeit der Parforcejagden unter Lud-
wig VIII. betrugen 1160 die Koſten der Fütterung
1705 Gulden. Zu Anfang des XVI. Jahrhunderts
ward unweit Schleuſingen ein ſehr ſtarker Bär durch
einen einzigen Hund geſtellt, von dieſem am
Gehör gegriffen und hierauf von den Jägern abge-
fangen. Jm Jahre 1591 bat Landgraf Wilhelm IV.
den Kurfürſten von der Pfalz um eine Kötze voll
Spatula foetida, welche häufig am Schloßberge
zu Heidelberg wuchs damit er dieſes Kraut in
Heſſen, wo es ſelten vorkomme, anpflanzen könne,
denn es ſei ein vortreffliches Mittel gegen die Hunds-
wuth. Eine Chronik von 1436 berichtet, daß man
die von dieſer Krankheit befallenen Hunde nach
einem Kloſter Werber bei Grünberg brachte, „wo
der Segen der Nonnen gerade für Hunde vorzüglich

war“. 1592 erſchien Herzog Heinrich
ulius von Braunſchweig mit Rüden zur Sauhatz

an der Oberweſer. 1600 gingen 70 Hunde an Waſſer-
ſcheu ein, und gelegentlich eines Sommerjagens wurden
in einer Woche 4 Malter Hafer an Hunde verfüttert.
1626 hielt man im Darmſtädtiſchen auf 47 Mühlen
zuſammen 186 Jagdrüden ſtändig für die Herrſchaft
bereit, fehlte einer, ſo mußte er durch 11 Gulden er-
ſetzt werden, und der Transport von 18 Rüden aus
Marburg nach Darmſtadt verurſachte Georg II. 2 fl.
12 Albus Unkoſten. Für die engliſchen Par-
forcehunde galten folgende Normen: „Ein ſchöner
engliſcher Parforcehund, womit man Hirſche jagt, muß
mindeſtens 26—-30“ hoch ſein, einen ſchönen breiten
Kopf mit einem Hübel, gute, helle Augen, eine
etwas gedrückte Naſe mit weiten Naſenlöchern, ein gut
eſpaltenes Maul, hängende Lefzen und „Ohren“ und
eine „Gänſefüße“ haben, ſondern gerade wie ein Fuchs

auf den „Beinen“ ſtehen, dabei eine lange Ruthe haben
und von hellem und „dickem“ Laute ſein. Die Hunde-
ſteuer kam 1790 zur Einführung. Es wurden damals
unter Leitung der Forſtbehörde von Ort zu Ort Muſte-
rungen abgehalten, welche das Halten der Hunde er-
chweren ſollten, konnten ſie doch der Jagd einmal

irgend welchen Nachtheil bringen. Außer Wildhütern,
Schäfern, Metzgern und Einzelwohnenden mußte Jeder-
mann, der einen Hund beſaß, 5 fl. entrichten, und dabei
durfte der beſteuerte Liebling nicht von der Art ſein,
„die zum Jagen geneigt iſt. Die Saarbrücker Hunde
dürften früher beſonders beliebt geweſen ſein denn
Landgraf Friedrich II. kaufte 1772 von da eine Koppel
Parforcehunde für 474 Thaler.“

Wie alt eine Forelle werden kann, darüber
wird aus Amerika berichtet: Ein Mr. Sherman in
Lafayette, Staat New York, ſetzte vor 45 Jahren eine
einjährige Horelle in den Weiher. Jahr um Jahr ver-
gewiſſerte er ſich über deren Vorhandenſein, Gewicht
u. ſ. w. und ſtellte feſt, daß ſeit fünf Jahren dieſelbe
ſtark abzunehmen begann. Die rothen Flecken verloren
ſich ganz und die Färbung wurde ein tiefes Grau. Rach
dem wog die 46 Jahre alte Forelle kaum
vier Pfund.

Jndufſtrie und Handel.
Rheiniſche 4 pCt. Anleiheſcheine, III. Ausgabe

Die nächſte Ziehung findet im April ſtatt. Gegen den Cours-
von ca. 3 pCt bei der Auslooſung übernimmt daß

Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straß
J. dje Verſicherung für eine Prämie von 7 Pfg. pro 100
Mark.
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Beilage der Halliſchen Zeitung.
Deutſcher Reichstag.

4. Sitzung vom 8. März.
1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: Dr. Jacobi, v. Boetticher

d. Brouſart, v. Caprivi, Dr. v. Stephan u. A.
Eingegangen: Vertrag zwiſchen Deutſchland und Serbien

vom 3. Juni v. J. über den gegenſeitigen Schutz der gewerblichen
Muſter und Modelle; Nachweifung der Einnahmen und Ausgaben
der Wahlkonſulate des Reichs nebſt Belegen.

Das Haus tritt in die erſte Leſung des Etats.
Staasſekretär im Reichsſchatzamt Hr. Jacobi: Jch werde

mich bei dem Beginn Jhrer heutigen Etatsberathung auf wenige
Worte zu beſchränken haben. Abgeſehen von dem Wunſche, der
auch meinerſeits auf eine möglichſte Abkürzung der Berathung ge-
richtet iſt, iſt für dieſe Beſchränkung beſtimmend, daß der Haus-haltsetat weſentlich in unveränderter Geſtalt wieder vorgelegt iſt.

Unter dieſen Umſtänden würde es wenig Nutzen und Jntereſſe
haben, wenn ich auf meine vorjährigen Bemerkungen darüber noch-
mals zurückkommen wollte. Die Vorlage des Etats in der alten
Geſtalt erleichtert die Fortſetzung reſp. Wiederholung der Berathung,
aber auch abgeſehen hiervon haben die Bundesregierungen keinen
beſonderen Anlaß zu einer Aenderung des Etats gefunden. Hätte man
gleichwohl mit einer Nenaufſtellung deſſelben vorgehen wollen, ſo
würde ſich kaum eine Berechtigung ergeben, die Einnahmen zu er
höhen, wohl aber würden ſich verſchiedene Wünſche nach Ver-
mehrung der Ausgaben geltend gemacht haben. Daß wir in dieſer
Beziehung Zurückhaltung beobachten, wird gewiß die Zuſtimmung
des Hauſes finden. Die Nachtragsforderungen, die durch die ver-
ſtärkten Bedürfniſſe des Heeres und durch die Aenderung des
Servisgeſetzes begründet ſind, werden Jhrer beſonderen Zuſtimmung
unterbreitet werden. Einige Mehreinnahmen nicht erheblicher Art
werden ſich herausſtellen in Folge des Geſetzes über die Relikten-
verſorgung des Heeres und der Marine, indem in den erſten
Jahren die Beiträge der betreffenden Funktionäre ſich höher ſtellen
werden. Andere Aenderungen imEtat ſind durch thatſächliche Verhältniſſe
bedingt worden. Durch den Wegfall einer Beamtenpenſion wird
im Etat des archäologiſchen Jnſtituts die Ausgabe um eine Summe
von 5475 Mk. vermindert. Der Etat ſtellt ſich ins Geſammt in
Einnahme und Ausgabe auf 746 882 545 Mk. Sodaun iſt im Jn-
tereſſe der Verwaltung die Aufhebung des Remontedepots Ober-
ſeenerhof in Ausſicht genommen. Dabei fallen einige perſönliche
Ausgaben fort, aber es hat eine Entſchädigung eingeſtellt
werden müſſen und der Wirthſchaftsfonds für die Remontedepots,
der ſchon in den letzten Jahren regelmäßig überſchritten wurde, iſt
höher geſtellt worden. Endlich hat die veränderte Charakreriſirung
einiger Beamten der Eifenbahnverwaltung eine Aenderung noth-
wendig gemacht. Anch dies iſt nicht ohne Einfluß auf die finan-
ziellen Ergebniſſe geblieben.

Ebenſo ſind einige Veränderungen zu den Erläuterungen vor-
genommen worden. Neu iſt eingeſtellt eine Ueberſicht der Beſtände
bei den Uebertragungsfällen zwiſchen den fortdauernden und den
einmaligen Ausgaben der Heeresverwaltung als Material zu einer
beſſeren Beurtheilung. Eine ſolche Ueberſicht iſt im November und
den letzten Jahren überhaupt nicht beigefügt worden, weil der Etat
zu einrr Zeit feſtgeſtellt wurde, wo ein zu geringer Theil
des laufenden Jahres verfloffen war, ſo daß die Erfahrungen
bis dahin einen weſentlichen Anhalt nicht gaben. Ein
klares Urtheil über die Ergebniſſe des laufenden Jahres läßt ſich
auch heute noch nicht mit Beſtimmtheit geben. Jm November
habe ich bezüglich der Ausgaben, welche durch eine Anleihe zu
decken ſeien, mitgetheilt, daß ſich vorausſichtlich ein Fehlbetrag von
47 Millionen ergeben würde und daß die Ausfälle in den Ein-
aahmen, welche den Bundesregierungen zu überweiſen ſind, ſich
auf 60 600 000 Mk. belaufen. Dieſe beiden Zahlengruppen ver-
ſchieben ſich nach neuerer Feſtſtellung und Berechnung nicht un-
weſentlich, aber das Geſammtreſultat wird etwa daſſelbe bleiben.
Die Beträge der Zölle ſind in den letzten Monaten weſentlich höhere
zeweſen, im Dezember um 5, im Januar um 4 Mill. mehr als im
Vorjahre. Die Zolleinnahme im Januar mit 28680787 Mk. iſt die höchſte
zeweſen, welche bisher im deutſchen Reiche erzielt worden iſt, wobei
jedoch zu bedenken iſt, daß die Januareinnahmen ſich in der Regel
höher ſtellen, als die andern.

Daß unſere finanzielle Lage dringend darauf hinweiſt, die Ein
agahme des Reiches durch neue Steuerquellen zu vermehren, iſt
wiederholt und auch in der Thronrede angedeutet worden. Das
Reſultat derjenigen Vorarbeiten mitzutheilen, welche zu dieſem
Behufe von neuem wieder aufgenommen ſind, iſt ſelbſtverſtändlich
heute nicht thunlich. Zunächſt iſt der Wunſch der verbündeten Re-
gierungen darauf gerichtet, daß das Reichshaushaltsgeſetz rechtzeitig
zu Stände kommen möge, und die verbündeten Regierungen bitten
in dieſer Beziehung um ihre Unterſtützung.

Abg. von Huene (Centr.): Den Wunſch nach möglichſter Be
ſchlennigung des Etats theilt wohl das ganze Haus. Wir werden
mit Rückſicht anf die Kürze der uns zur Verfügung ſtehenden Zeit
uns kurz faſſen müſſen und können das um ſo mehr, als der Etat
uns im Weſentlichen unverändert wieder vorgelegt iſt. Daß der
Ertrag der Zölle in den letzten Monaten geſtiegen iſt, iſt etwas, was ich
ſchon früher vorhergeſehen habe. Jch bitte den Herrn Staatsſekretär,
uns möglichſt genaue Ueberſichten über die Erträge der letzten
Jahre vorzulegen. Das Wichtigſte an dem Etat iſt nicht dieſer ſelbſt;
ſondern die Frage der Deckung. Die Regierung hat in der Thron-
rede Vorlagen zur Befriedigung des Bedürfniſſes in Ausſicht ge-
ſtellt, und meine Fraktion iſt gern bereit, daran nach Kräften
mitzuarbeiten, ſo lange man von dem Monopol abſieht.
Jch hoffe, daß auch die anderen Parteien ihren ableh-
nenden Standpunkt gegen die Monopole anfrechterhalten
werden. Für die Neichseinkommenſtener, welche geſtern
der Abg. Richter wiederum in die Diskuſſion geworfen hat,
ſind wir nicht zu haben. Abgeſehen von der prinzipiellen Frage,
daß nach unſerer Anſicht die Einkommenbeſteuerung Sache der
Einzelſtaaten, nicht des Reiches iſt, obwohl eine Verfaſſungsbe-
ſtimmung dem Projekt nicht entgegeuſteht, halten wir auch die
Schwierigkeiten, welche ſich der Realiſirung des Reichseinkommen-
ſteuerprojekts entgegenſtellen, außerordentlich groß, Namentlich
würde es nach unſerer Auſicht außerordentlich ſchwer ſein zu ent-
ſcheiden, wem die Veranlagung und Erhebung der Einkommenſteuer
obliegen ſoll Den Einzelſtaaten und ihren Beamten kann ſie, wenn
es ſich um eine Reichseinkommenſteuer nach beſonderem Modus
handelt, nicht gut übertragen werden; und eben ſo wenig erſcheint
es augängig, daß das Reich dafür beſondere Beamte anſtellt. Eine
Verweiſung des Etats in die Budgetkommiſſion wird diesmal nicht
in dem ausgedehnten Maße einzutreten brauchen, wie ſonſt. Alle
diejenigen Kapitel, welche in der vergangenen Seſſion im Plenum
oder in der Kommiſſion bereits erledigt worden ſind, können wir
ohne Kommiſſionsberathung ſogleich im Plenum verhandeln. Die
Hauptſache iſt aber dabei, daß nicht übereilt dabei verfahren werde,
damit unſer Prüfungsrecht voll aufrecht erhalten bleibt. (Beifall.)

Abg. v. Maltzahn-Gültz (konſ.): Jch halte es ebenfalls für
unnöthig, diejenigen Kapitel wieder in die Kommiſſion zu verweiſen,
welche in der letzten Seſſion darin bereits erledigt worden ſind;
ebenſo iſt es der Zeiterſparniß wegen nicht angebracht bei un
bedeutenden kleiyen Mehrfordernngen. Dagegen werden wir die
größeren früher noch unerledigten Kapitel, wie den Marine
und den Poſtetat in der Kommiſſion prüfen müſſen. Eine
Erſparniß beim Etat wäre ſebr wünſchenswerth, aber
ich glaube kaum, daß wir erhebliche Abſtriche werden
machen können. Erfordert unſer Etat daher ohnehin ſchon eine

Deckung, ſo wird dies noch mehr der Fall durch die Erhöhung der
Präſenzſtärke, für welche ja auch die freiſinnige Partei für die
nächſten Jahre jeden Groſchen bewilligen will. Wir werden daher
nicht umhin können an eine Erhöhung der eigenen Ein-
nahmen des Reiches zu gehen. Wir werden dabei die ſchwierige
Lage der Landwirthſchaft in Betracht ziehen und ab-
warten müſſen, welche Vorſchläge die Regierung macht.
Bisher iſt es nicht möglich geweſen, zu einer Vereinbarung in
Bezug auf die Steuerreform zu kommen; hoffentlich werden wir uns
jetzt z. B. über die Beſtenerung des Branntweins einigen können.
Vorſchläge in dieſer Beziehung zu machen, kann ich mich in dieſer
Stunde enthalten. Wenn die Freiſinnigen eine Reſolution be-
treffend eine Reichseinkommenſteuer beantragt haben, ſo bedauern
wir, daß ſie nicht gleich einen bezüglichen Geſetzentwurf formulirt
haben. Eine Reſolution vorzuſchlagen iſt leicht, erſt bei der Aus
arbeitung des Geſetzes beginnen die Schwierigkeiten, und ſo lange
kein formnlirtes Geſetz vorliegt, können wir unmöglich in dieſer
ſchwierigen Materie Stellung nehmen. Doch will ich bereits jetzt
einige Worte darüber ſagen. Man hat uns mit Unrecht im Wahl-
kampfe den Vorwurf gemacht, als ob wir uns der ſtäkeren Heran-
ziehung der wohlhabenderen Klaſſen entgegenſtellten. Jm
Gegentheil, wir ſind ſeit Jahren für eine Reform der direkten
Steuern eingetreten, und wir waren es, die die Anregung zu einer
Kapitalrentenſteuer gegeben haben (Sehr richtig! rechts). Aber es
erheben ſich doch große Bedenken gegen die Reichseinkommenſteuer.
Wir müßten die bisher beobachtete Scheidung, wonach die direkten
und Perſonalſtenern den Einzelſtaaten, die indirekten dem
Reiche gehörten, aufgeben; es würde zu großen Unzuträg-
lichkeiten für die Einzelſtaagten, wie für die Stener-
zahler führen, wenn dieſelben Perſonen in ihrem Einkommen in
Reich und Staat nach verſchiedenem Modus beſteuert würden wir
würden vor die ſchwierige Frage geſtellt, wer die Reichseinkommen-
ſteuer erheben ſoll, das Reich oder die Einzelſtaaten. Trotz aller
dieſer Bedenken nehmen wir jetzt noch keine Stellung zur Reichs-
einkommenſteuer; wir müſſen eben abwarten, wie die freiſinnige
Partei ihren Gedanken näher ausführen wird. Für den diesmaligen
Etat wird jedenfalls dieſe Steuer noch nicht in Frage kommen,
und wir werden auf andere Weiſe für eine Deckung des Bedürf-
niſſes zu ſorgen haben. Jch hege die Zuverſicht, daß es uns ge-
lingen wird, zum Einverſtändniß über dieſe Fragen zu kommen.
Beifall rechts.)

Abg. Rickert (dfr.): Da die erſte Etatsberathung bereits ein-
mal ausgiebig ſtattgefunden hat, ſo werden wir weder die jetzige
erſte noch zweite noch dritte Berathung verzögern und ſind daher
damit einverſtanden, wenn unſere Reſolution wegen der Reichs-
einkommenſteuer geſondert zur Berathung geſtellt wird. Der Etat
ſelbſt iſt bis auf ein paar Kleinigkeiten unverändert geblieben.
Wir haben erhebliche Ausfälle bei wichtige Einnahmequellen
und andererſeits erhebliche Mehrausgaben. Die Folge wird
ſein eine ſolche Erhöhung der Matrikularbeiträge, wie wir ſie noch
nie gehabt haben, in Höhe von etwa 50 bis 55 Millionen. Es
wird ſich nun vorfallem um die Deckung des Defizits handeln. Man
hat uns immer als Nörgler hingeſtellt, die der Regierung alle Ein-
nahmequellen verweigern. Bei der erſten Leſung des vorigen Etats
habe ich ſchon geſagt, daß eigentlich die Hauptaufgabe iſt, Deckungs-
mittel zu ſchaffen für diejenigen Defizits mit Erlaubniß zu
ſagen welche im Reiche und in den Eiuzelſtaaten entſtanden
ſind. Man hat uns nun durch ein eigenthümliches Verfahren mit
in Anſpruch genommen, für dieſe Deckung zu ſorgen. Wenn es
darauf ankommt, uns als Neinſager zu bezeichnen, dann heißt es
ſtets: Seht, da ſind die Leute, die der Regiernng niemals die
Mittel gewähren, wenn ſie ſie braucht! Handelt es ſich aber
um neue Projekte zur Beſchaffung von Deckungsmitteln
für die Reichsbedürfniſſe, dann ſagt man uns: Jhr Freiſinnigen
habt ja ſtets erklärt, daß Jhr für die Deckung ſorgen wollt. Wie
ſtimmt das zu einander? Entweder haben unſere Gegner im erſten
Falle Recht oder im zweiten. Die Wahrheit liegt, wie überall, ſo
auch hier in der Mitte. Man kann nie eine Oppoſition verant-
wortlich machen für die Ausgaben einer Regierung, welche ſie ſtets
bekämpft hat. Das iſt ein in allen konſtitutionellen Staaten an-
erkaunter Grundſatz. Z. B. in Verwaltungsausgaben: Sind
wir da verantwortlich für die Ausgaben für jeden
neuen Sekretär und Gehbeimrath? Bei der Kolonialpolitik
und der dadurch bedingten Vermehrung der Marine vollends ſtan-
den wir vollendeten Thatſachen gegenüber. Jch würde alſo bitten,
uns von der Verpflichtung zu eutlaſten, über die Mittel zur Deckung
des Defizits uns den Kopf zu zerbrechen. Warnm hat die Re-
gierung die Rathſchläge nicht beherzigt, die ihr in Bezug auf Reform
der Zucker- und Branntweinſteuer von allen Seiten gegeben wurden?
Die Beſeitigung der Exportprämien beim Zucker würde allein hier
40--50 Mill. Mehreinnahme ergeben. Aber hier handelt es ſich bekannt-
lich um „land wirthſchaftliche Jntereſſen, die geſchützt werden müſſen“.
Wenn Herr von Maltzahn ſich der Kapitalrentenſtener rühmt, ſo
bin ich ſtets ein Freund derartiger direkter Steuern geweſen, aller-
dings in dem Sinn, daß auch der Grundbeſitz herangezogen würde.
Dafür ſind aber die Herren nie zu haben.

Die jetzigen außergewöhnlichen Verhältniſſe haben uns zu
unſerer Reſolution betr. die Reichseinkommenſtener bewogen. Dieſer
Antrag iſt kein bloßes Agitationsmittel, ſondern vollkommen ernſt
gemeint. Wir werden denſelben immer und immer wiederholen,
zumal man ſeit 1879 eine Steuer- und Finanzpolitik ge-
trieben hat, die alle Laſt auf die Schultern der weniger
bemittelten Klaſſen gelegt hat. Jetzt müſſen einmal auch
die Wohlhabenderen das Jhrige thun. Die Gegner wenden Ver-
faſſungsbedenken ein, indem ſie ſagen, die Einkommenſteuer ſei
Sache der Einzelſtaaten. Jm Jntereſſe des Reichs ſind doch aber
ſchon viele andere Steuern den Einzelſtaaten abgenommen worden.
Was die angebliche Schwierigkeit der Veranlagung und Erhebung
betrifft, ſo bitte ich Herrn v. Maltzahn, ſich die Vorlage von 1881,
betr. die Wehrſteuer, anzuſehen. Dieß Regierung hat uns damit
vorgearbeitet, aber es fehlt eben jetzt der gute Wille. Jch könnte
ſogar ſchon eine Skala der Cenſiten vorbringen, wenn es gewünſcht
wird. Es handelt ſich hier um viel weniger Cenſiten als bei jener
Wehrſtenuervorlage.

Mit den indirekten Steuern iſt man ja nun bei uns wie auch
in Frankreich am Ende. Die Thronrede erkennt dies völlig an,
indem ſie davon fſpricht, es ſei nöthig neue Steuerquellen zu er-
öffnen, die „der Gerechtigkeit und Leiſtungsfähigkeit der Steuerzahler
entſprechen.“ Das unterſchreiben wir auch. Aber ich habe nicht die
Hoffnung, daß dieſer Paſſus von allen Seiten des Hauſes ſo interpretirt
wird, wie es richtig iſt. Seit 1879 iſt im Sinn der Gerechtigkeit und
Leiſtungsfähigkeit der Steuerzahler nichts in unferm Steuerſyſtem
geſchehen. Sie werden uns bereit finden mitzuwirken im Sinne
einer ſozialen Steuerpolitik, welche die Leiſtungsfähigkeit der Steuer-
zahler berückſichtigt. Geſchieht das letztere nicht, ſo werden wir das
bisherige Syſtem nach wie vor bekämpfen. Wir ſind beſonders
nicht zu haben für eine Stenerpolitik, welche die agrariſchen
Jntereſſen allein fördert, wir wollen nicht eine Kaſte privilegiren
zum Nachtheil anderer Klaſſen. Bei den Wahlen hat man dem
Volke die Exiſtenzfrage vorgelegt, und das Volk hat das geglaubt.
Die Machtſtellung Deutſchlands liegt uns eben ſo am Herzen wie
jedem Anderen, aber das deutſche Volk wird es bald einſehen, daß
neben der Machtſtellung es auch andere Jntereſſen giebt, vor allen
politiſche Freihe t, die jetzt überall darniederliegt. Möge uns die
Majorität dieſes Hauſes in unſerem Beſtreben unterſtützen, dieſe
Freiheit wieder herzuſtellen. (Beifall links.)

Abg. v. Benda (ul.): Wir haben aus der Rede des Vorred-

ners gewiß gern entnommen, daß er bereit ſein wird ſowohl für
die rechtzeitige Fertigſtellung des Etats wie für eine gerechte Steuer-
reform einzütreten. Jch kann ihm verſichern daß meine poli
tiſchen Freunde für eine ungerechte Steuerreform gar keine Sym
pathie haben. (Sehr gut Jch glaube auch, die Erledigung der Arbeiten
über dieſen Etat wird ja ſo lange nicht dauern, weil wir ſchon ſehr
große Vorarbeiten aus dem vorigen Jahre haben. Der Etat iſt im
Weſentlichen unverändert uns vorgelegt, und es iſt nichts Neues,
wenn wir aus ihm erfahren, daß unſere Finanzlage im Reich eine
keineswegs erfreuliche iſt, nicht allein in Bezug auf die ungedeckten
Bedürfniſſe im Reiche ſelbſt, ſondern auch in Bezug auf die Rück
wirkung in den Einzelſtaaten. Um den Staat, der mir nächſt
ſteht, anzuführen: wir haben in der Budgetkommiſſion des preu-
ßiſchen Landtags erſt vor wenigen Tagen die Arbeiten ab
geſchloſſen. Das Reſultat iſt unverändert geblieben
wie in der Vorlage. Wir haben es mit der Deckung eines Defizits
von 29 Millionen zu thun und mit dem Verzicht auf die Amorti-
ſation unſerer Eiſenbahnſchnld. Bei alle dem iſt der Etat doch
recht dürftig ausgeſtattet. Aehnliche Verhältniſſe liegen vor in den
allermeiſten deutſchen Staaten: und wenn man auch der Meinung
iſt, daß in den Einzelſtagten zur Abhilfe der Nothſtände ſelbſt noch
vieles geſchehen kann, ſo ſind wir doch Alle überzeugt, daß auch
das Reich helfen muß. Das Reich muß vor Allem helfen, daß
wieder die Matrikularbeiträge auf ein normales, geringeres Maß
zurückgeführt werden. Darüber, denke ich, ſind wir Alle einig.

Wir haben am Schluſſe des vorigen Jahres, ich glaube mit
einem gewiſſen Bangen und mit wenig Behagen, die Erklärung
der Reichsfinanzverwaltung gehört, daß ſie, nachdem ihr alle Mög-
lichkeiten und alle Verſuche geſcheitert ſeien, nun auf die Jnitiative
in Bezug auf die Steuerreform verzichtet. Sie wiſſen Alle, welchen
Eindruck die damalige Erklärung im Reichstage gemacht hat.
Aber wir ſehen, wie mit einem Schlage nunmehr
dieſe Situation verändert iſt. Wir tragen uns nicht allein
mit der Hoffnung, daß über die nothwendigen Veränderungen
eine Verſtändigung zwiſchen uns und der Reichsregierung ſtatt
finden wird, ſondern wir leſen auch in der Thronrede den aus
drücklichen Satz, daß in dieſer Beziehung die nothwendigen Steuer-
reformen bereits in der Ausarbeitung begriffen ſind. Jch ſage
damit, daß nach der gegenwärtigen Situation dieſe Frage, ich möchte
ſagen, wie mit einem Schlage in ein ganz anderes Licht geſtellt iſt.
Wir haben die Ausſicht und die Verſicherung ſeitens der Regierung,
daß ſie die Jnitiative ergreifen wird, und wir ſind daher vorläufig
von der Nothwendigkeit entbunden, unſeren Kopf ſelbſt mit
Steuerplänen zu beſchweren. Wir werden abwarten, was in dieſer
Beziehung die Reichsregierung uns bringen wird. Daß bei alledem
die Löſung auch für die Reichsregierung nicht ſehr leicht werden
wird, darüber habe ich nicht den mindeſten Zweifel. Nach meiner
Auffaſſung und wie ich glaube auch nach der Auffaſſung meiner
politiſchen Freunde wird es vor allem darauf ankommen, zunächſt
einmal den wirklichen Bedarf feſtzuſtellen. Wir hoffen und wünſchen,
daß in dieſer Beziehung keine Verſchleierung ſtattfinden wird,
aber daß man auch Abſtand nehme von pbhantaſiereichen
Programmen daß man ſich an den Gedanken gewöhne,
daß es wohlfeiler iſt und ſchneller zum Ziele führt, wenn
man einfach und langſam das zunächſt wirklich real Erforderliche in
Ausſicht nimmt, und danach die weiteren Stenerpläne einrichtet.
Jch hoffe, daß in der Beziehung auch die Reichsregierung ſelbſt der
Meinung ſein wird, daß zu viel auf einmal fordern keineswegs das
Geſchäft fördern heißt. Jch hoffe dann aber, daß in Bezug auf die
Verſtändigung mit der Reglerung auch die Hemmuniſſe fort-
fallen werden, die im vorigen Jahre, wie wir uns ent
ſinnen, bei den Berathungen der betreffenden Kommiſſion
über die Vorſchläge der Reichsregierung innerhalb der Fraktionen
ſelbſt beſtanden. Jch hoffe insbeſondere, daß von allen Seiten die
Jntereſſenfragen zurücktreten werden gegen die unerbittliche Noth-
wendigkeit, gegenwärtig zu einer Verſtändigung in diefer Frage zu
gelangen. Das ſind aber Alles Dinge, die uns in einer ſpäteren Stunde
beſchäftigen, zunächſt kommt es doch darauf an, daß wir den Etat ſo
ſchleunig wie möglich feſtſtellen. Und ich meine, es muß geſchehen, nicht
indem wir etwa verzichten auf die ſorgſame Prüfung, welche un-
zweifelhaft noch ergeben wird, daß wir in ſo mauchem Etat noch erheb-
liche Erſparniſſe machen können. Die Pflicht, auf Erſparniſſe Bedacht
zu nehmen, geht in doppeltem Maße, glaube ich, gerade aus der
gegenwärtigen Situation hervor. Je mehr wir bereit ſind, je mehr
wir auf eine Verſtändigung mit der Regierung hoffen, um ſo
mehr ſind wir verpflichtet, von der Regierung auch ein Ent-
gegenkommen zu erwarten über diejenigen Dinge, von
welchen wir glauben, daß ſie noch eine Herabminderung oder
einen Aufſchub erfahren können. Für die Budgetkommiſſion, welche
Herr von Maltzahn beautragt hat, erwächſt unzweifelhaft es
bleiben ihr nur 14 Tage bis 3 Wochen eine ſchwere Arbeit, aber
ich habe das Vertrauen, daß ſie zur rechten Zeit ihre ſchwere Auf
gabe löſen wird, und wir wollen e auf dieſem Wege mit unſeren
guten Wünſchen begleiten. (Beifall.)

Abg. Nobbe (Reichsp.): Der Abg. Rickert hat uns einſeitig
agrariſche Geſichtspunkte vorgeworfen. Das iſt abſolut ungerecht-
fertigt, wir wollen vielmehr eine Reform der indirekten Steuern im
Jntereſſe des geſammten Landes. Daß eine Balance des Etats
bisher nicht erzielt iſt, iſt richtig, und eben darum werden wir eine
Erhöhung der Einnahmen zu erzielen ſuchen müſſen. Was den
Gedanken der Reichseinkommenſteuer betrifft, ſo iſt es richtig, daß
er zuerſt vor Jahren von konfervativer Seite ausgegangen iſt; aber
es hat ſich eben gezeigt, daß ſeiner Realiſirung unüberwindliche
Schwierigkeiten gegenüberſtehen. Allerdings ſteht die Verfaſſung
einer Jnanſpruchnahme der direkten Steuern für das Reich nicht
direkt entgegen. Jndeſſen baſiren doch unſere ganzen Verhältniſſe
darauf, daß das Reich ſeine Einnahmen aus den indirekten Steuern
zu beziehen hat. Wir halten daher nach wie vor daran feſt, daß
ein organiſcher Ausban der indirekten Steuern erfolgen
muß. So lange dies nicht geſchehen iſt, iſt uns eine Erhöhung
der Matriknlarbeiträge immer noch lieber als die Reicheinkommen-
ſteuer, zu deren Erhebung dem Reiche ſelbſt die geeigneten Organe
fehlen. Wir ſtehen alſo, wenigſtens vorläufig, der Reichseinkommen-
ſteuer nicht freundlich gegenüber, ſtehen vielmehr wie bisher auf
dem Standpunkt, daß ein Ausbau der indirekten Steuern nicht
allein der Balancirung des Etats wegen zu erfolgen hat, ſondern
auch damit die Einzelſtaaten vom Reiche eine Dotation erhalten
können, um drückende Steuern in minder drückende zu verwan
deln und zur Entlaſtung der Kommunen. Beifall rechts,)

Hierguf werden auf Antrag der Abgg. v. Benda (ul.), Bor-
mann (Reichsp.), v. Huene (Centr.), v. Maltzahn (konſ.) und
Rickert (dfr.) diejenigen wichtigeren Kapitel, welche in der ver
gangenen Seſſion in der Kommiſſion noch nicht erledigt waren,
einſtimmig der Budgetkommiſſion zur Vorberathung überwieſen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung Mitt-
woch 1 Uhr. (Zweite Berathung der Militärvorlage; erſte Bera-
thung des Militärreliktengeſetzes und der Ergänzungen zu den
Beſtimmungen betr. Penſionirung und Verſorgung der der Marine
angehörigen Perſonen.

Schluß 24 Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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